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DRAMATIS     PERSON  AE 


TIBERIUS  KLAUDIUS  NERO,  der  vierte  Cäsar 

MESSALINA,  seine  Frau 

LEPIDA,  Messalinas  Mutter 

SILIUS,  römischer  Prokonsul 

NARZISSUS,  der  erste  der  kaiserlichen  Räte, 

ein  griechischer  Freigelassener 

EU  OD  US,  sein  Sekretär,  ein  Grieche 

SABINUS  \    ü  ..,     .         ,  ., 

>    Pratorianertribunen 

KALPURNIANUS    /       ^ 

T»  Tj /-»  TT  TT  T  TT  c       '     Tt...       1   Freundc  des  Silius 
PROKULUS,  ein  Ritter  ) 

AG  RIPPINA,  die  Nichte  des  Klaudius 

QUARTILLA,  eine  römische    j 

GLAUKE,  eine  griechische         .    Sklavin 

Erste,  zweite  und  dritte  ) 

Ein  Gärtner 

Sein  Gehilfe,  ein   Sklave 

PUNTIUS,  Haushofmeister 

Ein  Prätorianeroffizier 

Ein  Schauspieler 

Ein  junger  Mann 

Sein  Freund 

Ein  Handwerker 

Ein  Weib 

Ein  Bote  der  Lepida 

Erster  und  zweiter  Bürger 

Erster  und  zweiter  Prätorianer 


Messalinas 
Diensten 


Gefolge  des  Klaudius  und  der  Messalina 
Prätorianer,  Bürger  und  Frauen,  Bacchantinnen,  Sklaven 

Historische  Zeit:  Der  Oktober  des  Jahres  48  nach  Christus 
Zeitraum  der  Handlung:   Sechsunddreißig  Stunden 

Der  erste  Akt  spielt   im  Vorraum   der   kaiserlichen   Logen 

im  Zirkus  Maximus,  der  zweite  auf  einer  Terrasse  vor  den 

Gemächern    der    Kaiserin    auf  dem   Palatin.   Schauplatz  des 

dritten  Aktes  sind  die  lukullischen  Gärten  auf  dem 

heutigen  Monte  Pincio.    Alles  in  Rom 


ERSTER  AKT 

(DieTreppe  und  der  Vorraum  zu  den  kaiserlichen  Logen 
im  Zirkus  M aximus.  Die  Logen  sind  durch  einen 
Vorhang  verdeckt.  Im  Vordergrund  ein  Laufgang  für 
den  Verkehr.  Ein  Schauspieler  mit  einigen  lärmen- 
den Gaffern,  die  sich  neugierig  dem  für  den  kaiserlichen 
Hof  bestimmten  Raum  nähern.  Dann  ein  Prätorianer- 
offizier  und  Soldaten.) 

ERSTER  BÜRGER 

(streitend) : 
Der  rote  Spanler ! 

ZWEITER  BÜRGER 

(hartnäckig) : 
Nein  !  Der  grüne  Gallier  ! 

ERSTER  BÜRGER 

(ihm  einen  Zettel  unter  die  Nase  haltend): 
Da,  lies !  Hier  steht's ! 

ZWEITER  BÜRGER: 

Und  darum  ist  es  falsch ! 

EIN  SCHAUSPIELER 

(mittleren  Alters,  feist  und  schnoddrig ) : 
Der  Sonnenstich  auf  euch!   Wozu  der  Streit? 
War'  ich  der  Cäsar,  hätt'  ich  statt  der  Pferde 


'ne  Ladung  frischen  Schnee  nach  B.om  geschafft 
Und  ließ  ihn  sanft  auf  die  Tribünen  flocken. 

ERSTER  BÜRGER: 

Du  bist  ein  Grüner !  Du  bist  unzufrieden ! 

DER  SCHAUSPIELER : 
Du  lieber  Mann,  ich  weiß  nichts  von  Gesinnung ! 
Ich  schwitze !  Sieh !  Ich  hungre  —  lacht  nicht  so !  — 
Und  „Grün"  und  „Rot"  —  das  ist  mir  einerlei! 
Hat  jemand  Geld  zum  Wetten  ?  Stuten !  Hengste ! 
Der  mit  den  flinksten  Beinen  läuft  voran ! 

(tastend) 
Der  roten  Hengstpartei  Beschirmerin 
Ist  Messedina !  Hm  !  Des  Kedsers  Weib  ! 

(warm) 
Und  grün  gesinnt  ist  uns're  Agrippina, 

(schnell) 
Die  gute  Tochter  des  Germanicus 
Mit  ihrem  allerliebsten  Söhnchen  Nero. 

(anzüglich) 
Eine  der  Damen  scheint  mir  eine  Stute, 
Die  zwcinzig  Männer  auf  sich  reiten  läßt. 
Rom  aber  ist  'ne  Muttersau,  die  stöhnt. 
Weil  zu  viel  Ferkel  an  ihr  saugen  wollen ! 

ERSTER  BÜRGER: 

Und  du  ein  Possenreißer  und  ein  Schwein 

Dazu ! 

SCHAUSPIELER 

(sich  gegen  ihn  verbeugend): 
Ganz  recht!  Jeder  treibt  sein  Geschäft! 
D  u  füllst  bei  deinem  Herrn  den  Wein  in  Schläuche 
Das  Tuch  zu  meinem  Rock  hast  du  gewalkt. 
Aus  deiner  Werkstatt  ist  mein  Ehebett. 


Du  bist  ein  Bockfellgerber,  du  ein  Glaser: 

Ich  kenn'  euch,  weiß  auch  —  tüchtig  seid  ihr  alle  — 

Aus  ■wenig  Arbeit  sehr  viel  Lohn  zu  ziehn ! 

(in  affektierter  Positur) 
Mich  nennt  man  einen  Künstler,  und  ich  spiel'  — 
Die  Zotennarren  in  den  Hahnreipossen  1 
(Lachen) 

ZWEITER  BÜRGER: 
Auch  wenn  ein  Kaiser  gar  der  Hahnrei  ist? 

SCHAUSPIELER 

(komödiantenhaft,  mit  Gebärden): 
Auch  wenn  der  Cäsar  Hörner  trägt  und  ein 
Prokonsul  sie  als  Hengst  ihm  aufsetzt,  ja  — 
Selbst  wenn  des  Cäsars  Weib  die  Stute  ist, 
Die  den  Prokonsul,  ihren  letzten  heiß 
Geliebten  —  Hengst  zum  Kaiser  machen  möchte. 

ERSTER  BÜRGER: 
Er  spricht  von  Silius ! 

ZWEITER  BÜRGER: 

Gib'  noch  mehr  zum  Besten ! 
(Ein  Prätorianeroffizier  erscheint  mit  einigen  Soldaten.) 

SCHAUSPIELER: 
Nun   denn   —  ich   bin   nicht  spröd'   - —   ich    hab'     ein 
Liedchen. 

OFFIZIER 
(zu  den  Bürgern) : 
Was  grunzt  ihr  hier? 

SCHAUSPIELER 
(mit  übertrieben  gespielter  Unterwürfigkeit): 

Ich  wollt'  ein  Verslein  singen. 


OFFIZIER 

(auf  die  Speere  seiner  Soldaten  zeigend): 
Hanswurst !  Auf  deinem  Fettpanzer  wird  dir 
Der  Speere  Stoß  den  Takt  anschlagen.  Marsch! 

(Er  bedeutet  ihnen,  sich  zu  entfernen.) 
Was  krabbelt  ihr  auf  diesen  Teppichen? 
(Er  gibt  den  Soldaten  den  Befehl,  auf  die  Leute  loszu- 
gehen.) 
Hätt'  ich  doch  eine  Wach'  von  Elefanten, 
(Zu   den  Leuten,    die    mit   den   Soldaten    aneinander- 
geraten.) 
Ich  ließ  euch  niedertrampeln ! 

SCHAUSPIELER 

(zu  den  Soldaten,  indes  er  zurückgetrieben  wird): 

Ho!  Oho! 
So  hitzig  nicht !    Bezahlte  Ordnungsmacher ! 

(Zum  Offizier,  während  die  Leute  murren): 
Und  du,  mein  Prätorianer,  laß'  dein  Pöbeln ! 
Wir  sind  hier  eingeladen,  wir  sind  Gäste  I 

OFFIZIER 

(macht  eine  verächtliche  Handbewegung): 

SCHAUSPIELER 

(für  sich  und  zu  den  Leuten  nach  rückwärts): 
Geschuppter  Geck !    Er  soll  den  Vers  noch  hören ! 

(zum  Offizier) 
Mehr  Höflichkeit  und  mehr  Manieren !    Sonst 
Beschwer'  ich  mich !    Ich  kenn'  den  Weg  1 

(Er  sieht  N arz issus  nahen  und  deutet  auf  ihn.) 

Sieh'  um ! 
Narzissus  kommt!  Das  ist  der  Mann  für  uns! 
Des  Klaudius  rechte  Hand  und  linker  Fuß ! 
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Direktor  aller  Gelder  und  der  Wohlfahrt 
Des  Römervolks,  gegrüßt !  Gegrüßt  Narzissus  I 
(N arzissus ,  ein  hagerer,  älterer,  doch  elastischer 
Mann  in  einem  faltenreichen,  seidenen,  griechischen 
Mantel,  ein  Kurzschwert  an  der  Seite,  bleibt  beim  An- 
blick der  Balgerei  einen  Augenblick  stehen.  Die  Leute 
und  die  Soldaten  lösen  sich  bei  seinem  Anblick  sofort 
auseinander.  Der  Offizier  hat  sich  bei  den  Worten  des 
Schauspielers  unwillig  nach  Narzissus  umgewandt. 
Während  der  folgenden  Szenen  schreiten  unablässig 
Menschen  über  den  Laufgang,  einige  der  Leute,  die  um 
den  Schauspieler  versammelt  waren,  gehen  ab  und  er- 
scheinen wieder.  Der  Schauspieler,  der  sich  während  der 
Unterredung  zwischen  Narzissus  und  dem  Offizier  die 
Hände  reibt,  ist  immer  sichtbar.) 

NARZISSUS 

(zu  dem  Offizier): 
Mach'  dir  dein  Amt  nicht  heiß !  Schließ  beide  Augen ! 
Teil  Püffe  aus,  und  keine  Metzgerstiche  I 

(Fast  vertraulich) 
Ein  hungerdürres  Volk  ist  brandbereit. 
Schon  fackelt  es!  Ich  will  kein  Feuerwerk! 
(Er    weist    nach  dem  Zuschauerraum,    aus    dem    das 

Schwirren  von  Stimmen  dringt.) 
Dort  drinnen  gischtet  Aufruhr !  Spiel  ist's  noch ! 
Und  gassenblödes  Spiel  preß'  ich  nicht  nieder ! 
Von  den  Tribünen  käfern  sie  herab 
In  Rudeln !  Männer,  Weiber,  Kinder  selbst 
Und  streu'n  den  Nilsand  aus  der  Wagenbahn 
Auf  alle  Senator 'n  und  Ritterbänke 
Verwünschend,  daß  er  auf  des  Cäsars  Schiffen 
In  Ostia  eintraf  gestern  —  statt  Getreide. 
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Zieh'  kein  Gesicht !  Du  sollst  sie  mir  nicht  hätscheln ! 
Rollt  eine  Horde  her,  so  scheuch'  sie  weg ! 
Nur  sorge  mir,  daß  nicht  des  Cäsars  Fuß 
In  roten  Lachen  nach  der  Loge  watet ! 

OFFIZIER 

(grimmig) : 
Und  wenn  sie  uns  verhöhnen? 

NARZISSUS 

(bestimmt): 

Hört  ihr's  nicht ! 
OFFIZIER 
(zu  zweien  seiner  Soldaten): 
Tritt  man  auf  euch,  so  zeigt  nur  euren  Rücken ! 
Kneift  euch  Gehöhn,  so  steht  wie  nasse  Säcke ! 

NARZISSUS 

(scharf  zu  dem  Offizier): 
Dein  Name! 

OFFIZIER: 
Markus ! 

NARZISSUS 

(ihn  musternd): 

Wohl,  ich  will  ihn  merken ! 
(Er  schickt  sich  an,  abzugehen,  als  ihm  eilig  in  den  Weg 
tritt   E  u  o  d  u  s  ,   wie  Narzissus   in   einem   griechischen 

Kostüm,  hastig  und  lauernd  geschäftlich) 
Euodus ! 

EUODUS 
(fliegend) : 
Ja! 

NARZISSUS : 

Mit  einem  Staatsgesicht? 
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EUODUS : 

Um  eines  schlecht  gezeugten  Kalbes  willen ! 

NARZISSUS : 
Man  opferte,  und  in  des  Kaisers  Namen. 
Er  träumte  schwer  — 

EUODUS 
(andeutend): 
Nein,  Agrippina  träumte. 

NARZISSUS : 
Der  Spruch,  er  heißt? 

EUODUS: 
Es  gibt  noch  keinen  Spruch ! 
Die  Priester  und  die  Eingeweideschauer 
Sie  stehen  alle  wie  vom  Blitz  gestreift: 
Das  Schlachttier  zeigte  nur  ein  halbes  Herz. 
Man  wühlte  ängstlich  nach  der  andern  Hälfte, 
Riß  aus  dem  Bauch  den  kleinsten  blut'gen  Fetzen, 
Die  andere  Hälfte  fehlt !  Es  werfen  alle 
Die  Hände  zitternd  auf  zum  Gott,  daß  er 
Das  Unglück  gnädig  von  dem  Kaiser  wende. 

NARZISSUS : 
Was  warten  sie? 

EUODUS : 
Sie  schnüffeln  in  den  Büchern 
Und  schnuppern  mit  der  Nase  in  der  Luft ! 

NARZISSUS 

(mit  innerem  Anteil,  anderen  Tones,  wie  in  Besorgnis): 
Und  Messalina? 

EUODUS : 
Noch  hat  niemand  Kunde ! 
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NARZISSUS 

(entschlossen,  Euodus  mit  sich  fortziehend): 
Ein  Lüftchen  will  ich  ihren  Nasen  fächeln ! 
(Mit  Euodus  eifrig  sprechend  ab.) 

OFFIZIER 

(ihnen  mit  zwei  Soldaten  nachblickend) 
Ihr  Griechenhunde ! 

(Zu  den  Soldaten,  die  auf  einen  Befehl  warten) 
Tappt,  wohin  ihr  wollt! 
(Der  Offizier  schreitet  mit  seinen  Soldaten,  scheinbar 
teilnahmslos  für  alles,  auf  und  ab.) 

EIN  JUNGER  MANN 
(in  Begleitung  eines  anderen,  der  ihn  festhalten  will, 

in  wahnberauschter  Erwartung) : 
Hier  Avird  die  Kaiserin  kommen !  Laß'  mich  frei ! 
Ich  tue,  was  ich  muß,  und  keiner  hält  mich ! 

(Er  schüttelt  seinen  Begleiter  von  sich  ab.) 

DER  FREUND : 

Wahnsinn'ger,  du  hast  bösen  Wein  getrunken ! 
Dein  Aug'  ist  trüb,  dein  Angesicht  ist  schattig! 
Ich  bitt'  dich  nochmals,  kehr'  mit  mir  zurück ! 
Fang'  lieber  Fische! 

DER  JUNGE  MANN 
(wehrt  ihn  ab) 

DER  FREUND: 
Nicht!  Deinn  nimm  dies  Geld, 
(ihm  seine  Börse  aufdrängend) 
Zu  einer  von  den  dunklen  Syrerinnen, 
Zu  einer  Dirne,  die  mit  goldenen  Brüsten 
Bei  rotem  Licht  im  Zaubertanz  sich  dreht, 
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Vergiß  an  ihrem  Leibe,  was  dich  plagt! 
Laß'  eine  Krankheit  dir  vertreiben,  die 
Sehr  schnell  zu  heilen!  Komm' 1 

DER  JUNGE  MANN: 

Du  redest  mir, 
Was  eine  niedere  Einfalt  reden  kann.  • — 
Ich  weiß  viel  mehr  als  du  und  deinesgleichen, 
Drum  werfe  ich  mich  hin,  vor  Messalina 
Das  Eine  soll  sie  wissen  :Daß  —  ich  —  da  —  bin, 
Ich,  der  Verachteten  Erbärmlichster, 
Der  seinen  dumpfen  Arbeitstag  gelebt. 
Für  Weiber  schlief  —  und  wachgeweckt  verzweifelt 
An  einer  lebenssatten  Liebesnot, 
Seit  er  ihr  Angesicht  erschauen  durfte. 

(ekstatisch) 
Ein  Strahlenkranz  kreist  um  ihr  göttlich  Haupt ! 
Sie  ist  die  Venus  selbst  —  sie  wird  mich  heilen ! 

DER  FREUND : 
Beseß'ner  Schmächtler ! 

DER  JUNGE  MANN : 
^  Du  versiehst  mich  nicht. 

Ich  schleudre  mich  vor  Messalinas  Füße, 
Mich  selbst  verachtend,  und  ich  tu's  nicht  anders, 
Wie  wenn  ich  Unrat,  ekelhafte  Dinge 
Mit  leichtem  Arm  ?m  Tiberstrom  versenke. 
Daß  er  verschlungen  und  vernichtet  werde. 
Mag  sie  mich  auch  zertreten  wie  ein  Tier: 
Ich  geb'  mich  hin,  weil  ich  mir  selbst  nichts  wert  bin. 

(inbrünstig) 
Doch  sie  ist  gütig ! 


PER  FREUND: 

Wie  ein  Ungeheuer ! 
(Um  dem  Schauspieler  hat  sich  neuerdings  der  Hand- 
werkerkreis versammelt.  Die  Leute  betreten  den  Vor- 
raum der  Logen.  Der  Schauspieler  läßt  sich  unter  ko- 
mischen Gebärden  in  einen  Prunksessel  fallen,  worüber 
das  Volk  in  schallendes  Lachen  ausbi'icht.  Bei  dem 
Lachen  ivendet  sich  der  Offizier  der  Gruppe  zu.) 

STIMMEN : 
Das  Lied,  das  Lied ! 

SCHAUSPIELER : 

Ich  will  nur  Atem  holen  ! 

OFFIZIER: 

Das  ist  der  Kaiserin  Sessel ! 

STBL^IEX 

(johlend) : 

Messalinas  ? 

SCHAUSPIELER 

(über  das  Volk  weg,  das  zwischen  ihm  und  dem  Offizier 

steht) : 
Hat  man  gehört,  daß  Messalina  sitzt? 
Die  Hegt  doch  immer ! 

ZWEITER  BÜRGER 
(unter  dem  dröhnenden  Lärmen  der  Menge) : 
Und  niemcds   allein ! 

SCHAUSPIELER 

(aufstehend,  mit  gutgespielter  Entrüstung): 
Darf  man  nicht  sagen,  was  die  Gassen  singen? 

(leicht) 
Seit  mancher  Woche  träll're  ich  das  Verslein, 
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Man  lacht's  bei  cJlen  Wirten  und  Barbieren, 
Hast  du's  noch  nicht  gehört,  mein  Offizier? 

OFFIZIER 

(in  tvütender  Unbeweglichkeit): 
Dürft'  ich  aus  deiner  Zunge  Riemen  schneiden 
Und  damit  würgen  deinen  fetten  Hals ! 

SCHAUSPIELER : 
Schnaub'  nur  in  dich  hinein ! 

STL\DIEN: 

Das  Lied !  Das  Lied  I 
(Der  Schauspieler  gebietet  Ruhe.) 
StiU!  Aufgepaßt! 

SCHAUSPIELER: 

Es  heißt:  ,,Die  feine  Frau!" 

OFFIZIER : 
Mir  ist's,  als  würd'  ich  nackend  abgeprügelt. 

SCHAUSPIELER: 

Zwei  Kinder  hat  die  Domina, 

Die  sind  so  stramm  und  schön. 

Weil  alle  mitgeholfen. 

Die  ihren  Leib  gesehn ! 

Der  Tänzer  gab  dem  Mädel  den  Gang, 

Der  Sänftenträger  das  Mündchen, 

Der  Koch  aus  Ägypten  die  Haut, 

Die  kleinen  Äuglein  das  Hündchen. 

Der  Junge  ist  ein  Prachtexemplar, 

Vom  Lehrer  hat  er  das  rote  Haar, 

\om  Trompeter  das  Ohr, 

Vom  Athleten  die  Beine, 

Ja,  die  Domina  ist  eine  Feine ! 
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(Großer  Lärm,    die  Bürger  wiederholen  während  der 
folgenden  Zwischenrufe  die  Verse.) 

ERSTER  BÜRGER: 
Die  Kinder  wollen  wir  genau  besehn ! 

ZWEITER  BÜRGER: 
Vielleicht  sind  sie  im  Zug  I 

SCHAUSPIELER: 

Man  sollt'  sie  grüßen  1 
(Er  legt  den  Finger  an  den  Mund  und  pfeift.  Beistim- 
mende Zurufe.) 

ZWEITER  BÜRGER 

(alle  übertönend): 
Doch  kommt  sie  nächstens  nieder,  wird  ihr  Kind 
Nur  einem  gleichen  und  wird  vornehm  sein! 

ERSTER  BÜRGER: 
0,  sie  ist  fromm  geworden!  Ja! 

ZWEITER  BÜRGER: 

Mit  Silius ! 
STIMMEN: 
Mit  Silius  !  Ha  I 

ERSTER  BÜRGER: 
Der  aber  ist  ein  Mann ! 
(Widerspruch,  lebhaftes  Hin-  und  Herreden.) 

DER  FREUND 

(eifrig  zu  dem  jungen  Mann): 
Greif  hin  !  Schnapp  zu  !  Wie  munden  dir  die  Brocken  ? 
Sie  spucken  dir  in  deine  süße  Suppe 
Die  Blume  Messalina  und  die  Blümchen 
Oktavia  und  Britanniens ! 

so 


DER  JUNGE  MANN: 

Schmutz,  Schwatz  ist  alles,  Gaunerei,  Verleumdung  1 

(in  den  Haufen  hinein) 
Elende  Wiederkäuer!   Kennt  ihr  sie? 
Erlogen  und  erstunken  ist  das  Lied ! 
(Er  wirft  sich  in  wahnwitziger  Bereitschaft    auf    den 

Schauspieler.) 
Triefmaul,  Reimsudler,  Avieviel  Kupferstücke 
Gab  dir  der  Kaiserin  Feindin  Agrippina 
Für  dein  schandgeiles  Plärren?   Du  bist  bezahlt! 
(Er  faßt  den  Schauspieler  an  der  Kehle.) 
Ist  es  nicht  so?  Hast  du  kein  Verslein  mehr 
In  Vorrat?  Manchen  Tag  sah  ich  dich  da 
Und  dort,  und  immer  mit  demselben  Giftlied ! 

(Ihn  würgend.) 
Wehr'  dich  jetzt !  Gesteh' ! 

SCHAUSPIELER 
(betroffen  und  ratlos): 

Betr unkner  Narr ! 

ERSTER  BÜRGER 

(auf  den  Schauspieler  deutend,  entrüstet): 
Sagt'  ich  euch  nicht,  daß  er  ein  Grüner  ist? 

DER  JUNGE  MANN : 
Ein  Schuft  ist  er ! 

ZWEITER  BÜRGER : 

So  prügelt  ihn  hinaus ! 

ERSTER  BÜRGER : 
Die  Kaiserin  ist  doch  eine  gute  Frau ! 

ZWEITER  BÜRGER : 

Ja,  ja  1   Gewiß !  Man  muß  nicht  alles  glauben. 


(Tumult  und  Prügelei    Die  Gruppe  nähert  sich    dem 

Vordergrund.  Gleichzeitig  Rufe  hinter  der  Szene.  Neues 

Volk  drängt  näher.) 

OFFIZIER : 
Hier  Hundezank  1  Und  dort  eiji  neuer  Schub ! 

STIMMEN : 
Nilsand  statt  Brot! 

(Handwerker,  Frauen  und  Kinder.  Einige  haben  Sand 
in  den  Händen.  Der  Schauspieler  entweicht  in  der  Ver- 
wirrung.) 

OFFIZIER 

(ihnen  entgegen): 
Zurück,  verriß'ne  Kittel ! 

EIN  HANDWERKER: 

Wir  halten  Aussaat  I 

EIN  WEIB 

(Sand  auf  die  Teppiche  schleudernd): 
Da  —  ist  unser  Samen ! 

HANDWERKER: 
Pflanzt  Ährenfelder  um  des  Cäsars  Sessel ! 

STIMMEN : 

Hinauf !  Hinauf ! 

(Sie  versuchen  die  Treppe  zu  nehmen.) 

OFFIZIER 

(stürzt  mit  seinen  Soldaten  die  Treppe  hinauf  und  zieht 

sein  Schwert): 

Das  sollt  ihr  nicht !    Speer  vor ! 

(Die  Soldaten  fällen  die  Lanzen.) 

Her  zu  mir  alle  I 

(Trompetenstoß  hinter  der  Szene.) 
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Jedem  zahl'  ich  aus. 
Der  es  mit  mir  versucht  I 

STIMMEN 

(auf  der  vordersten  Szene): 

Der  Hof  !  Der  Kaiser  ! 

HANDWERKER: 

Ihm  ins  Gesicht  schrei'  ich ! 

DAS  WEIR: 

Ich,  Messalina ! 
(Das  Volk  hat  sich  bei  diesen  Rufen  zurückgezogen.  Der 
junge  Mann  hat  die  Verwirrung  benutzt,  um  sich  hinter 
einigen  Palmen  im  Vorraum  zu  verbergen,) 

STIMME  DES  KLAUDIUS 

(hinter  der  Szene): 
Zurück  die  Frauen ! 

(Einige  Prätorianer  marschieren  auf,  das  Volk  schiebt 
sich  auf  einer  Seite  im  Vordergrund  zusammen.  Zuerst 
K  laudius  in  der  Purpurtoga,  den  imperatorischen  gol- 
denen Lorbeer  um  die  Stirne,  in  vollem  Grauhaar,  gut- 
mütig, plump,  doch  nicht  ohne  Würde,  mühsam  und 
etwas  quetschend  sprechend,  nach  ihm  Silius,  jung, 
schön  und  hochmütig,  in  einer  reichen  Toga,  dann  N ar- 
zissus  mit  E uodus ,  Kaipur nianus ,  einem  Präto- 
rianertribunen  im  Schmuck  eines  hohen  römischen  Offi- 
ziers und  P rokulus ,  einem  römischen  Ritter.  Klaudius 
zeigt  eine  vierschrötige  Ärgerlichkeit  und  Besorgtheit.) 

SILIUS 

(nah  zu  Klaudius,  sehr  rasch): 
Auf  ihre  Schädel  deiner  Garden  Stahl, 
Und  sie  sind  kühl  und  stumm ! 
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STIMMEN 

(anschwellend) : 

Hilf  uns,  Cäsar ! 
NARZISSUS 
(mit  einem  Blick  auf  Silius): 
Nicht  doch,  mein  Cäsar,  rede  ihnen  zu! 

KLAUDIUS 

(schnell  zu  Silius): 
Die  Kaiserin  halte  auf !  Hier  ist  Gefahr ! 
Komm'  nicht  mit  ihr,  eh'  diese  Flut  verebbt. 

SILIUS : 

Gieß'  Blut  statt  öl  hinein,  und  sie  wird  sanft! 
(Er  tritt  eiligst  zurück.  Unter  dem  während  dieser 
kurzen  Szene  nachdrängenden  Gefolge  erscheint  Agrip- 
pina  mit  ihren  Frauen  in  lächelnder,  fast  koketter  Un- 
befangenheit. Sie  trägt  eine  grüne  Schärpe.  Indes  Klau- 
dius  die  ersten  Worte  zum  Volke  spricht,  stellt  sie  sich 
in  seine  Nähe.) 

KLAUDIUS 

(nachdem  er  einen  Schritt  vorwärts  gegangen  ist,   zum 

Volk): 
Was  siedet  ihr  wie  aufgekochtes  Wasser? 
Was  grüßt,  ihr  Gassenbuben,  mich  mit  Aufruhr? 
Was  stiegt  ihr  derm  herab  von  den  Tribünen? 
Was  trieb  euch,  diesen  Schmutz  mir  hinzuwerfen, 
Schmutzvögel  selber  ihr,  Skandalgesellen? 
Hier  liegt  mein  Nilsand  hingestreut? 

STIMMEN 

(heulend) : 

Jawohl ! 

24 


KLAUDIUS : 

Was  soll  das  heißen?  Ist  es  euch  verhaßt, 
Daß  ich  die  Bahn  damit  armhoch  gefüllt  hab'  ? 
Ein.  guter  Boden  für  die  Huf  und  Räder ! 
Er  traf  erst  gestern  aus  Ägypten  ein ! 

HANDWERKER: 
Auf  Schiffen,  die  Getreide  bringen  sollten ! 

KALPURMANUS 

(zu  Prokulus): 
Er  redet  wie  ein  Lehrer  zu  den  Buben  I 

KLAUDIUS 

(verlegen) : 
Geht's  da  hinaus? 

HANDWERKER : 

Wir  alle  hungern,  Cäsar ! 

DAS  WEIB: 
Indes  dein  Weib  vergeudet ! 

NARZISSUS 

(schnell) : 

Sag',  daß  morgen 
Getreideschiffe  aus  Ägypten  kommen.  — 
Ich  aber  will  sie  mit  Begeist'rung  stopfen : 
Voran  im  Festzug  stell'  ich  deine  Kinder, 
Den  kleinen  Prinzen  Nero  laß'  ich  folgen. 
(Klaudius  nickt  ihm  zu.) 

AGRIPPINA : 
Getan !  Narziss' !  Die  Mutter  dankt'  es  dir ! 
Ein  Kuß  auf  alle  ist  der  Anblick  Neros ! 
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KLAUDIUS 

(zu  Narzissus): 
Tu',  wie  du  meinst ! 
(Narzissus  entfernt  sich.  Klaudiüs  zum  Volke,  langsam 

und  unsicher.) 
Hört  mich !  Zuf ried'ne  will  ich ! 

KALPURNIANUS 

(zu  Prokulus): 
Er  spitzt  die  Lippen  wie  ein  Flötenbläser 
Zu  einer  sanften  Melodie ! 

PROKULUS : 

Du  tätest  anders ! 

KLAUDIUS : 

Mein  Wunsch  ist,  jeder  hab'  genug  zu  essen ! 

Es  darbe  keiner,  denn  der  Hunger  zehrt 

Und  stiftet  selbst  die  Bravsten  auf,  zu  murren. 

VOLK 
(unterbricht  den   Kaiser   mit   ironischen  Beifallskund- 
gebungen). 

KLAUDIUS 

(rollend) : 
Auf  den  Tribünen  soll'n  aus  meinen  Küchen 
Die  Sklaven  reichlich  Brot  und  Fleisch  verteilen ! 
(Ein  Beamter  entfernt  sich  auf  einen  Wink  des  Klau- 
diüs. Laute  Zustimmung.) 
Noch  mehr:  Schon  diesen  Abend  legen  Schiffe  an. 
Und  alle  mit  ägyptischem  Getreide, 
In  Ostia  !    Es  ist  euch !   Wie  nun  ? 

VOLK : 

Heil,  Cäsar ! 
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KLAUDIUS 

(steigernd,   triumphierend) : 
Ich  werde  selbst  es  von  den  Schiffen  laden, 
Und  auf  dem  Marktplatz  euer  Maß  euch  sichern ! 
Der  Preis  wird  billig,  und  das  sag'  ich  zu ! 
(Das  Volk  beginnt  zu  jubeln.) 

ERSTER  BÜRGER: 
Lang'  lebe  Klaudius  Cäsar  I 

HANDWERKER : 

Und  es  lebe 
Der  bill'ge  kaiserliche  Weizen  aus 
Ägypten. 

(Fanfaren  im  Zirkus.) 

STIMME 

(aus  der  Höhe  der  Kaiserlogen) : 
Der  Festzug  !  Eilt ! 

(Die  Menge  verliert  sich  unter  Hochrufen  auf  Klaudius. 
Aus   dem   Zirkus  hört   man  das  Summen   einer   unge- 
heuren Menschenmasse.) 

KLAUDIUS 

(matt): 
Mir  ist  die  Kehle  trocken,  gebt  mir  Wein ! 
(Ein  Page  bringt  eine  Kanne  und  einen  Pokal.  Agrip- 
pina  gießt  den  Wein  ein  und  kredenzt  ihn  dem  Kaiser. 
Zunehmender  Lärm   im  Zirkus.   Von  den  Kaiserlogen 
wird  der  Vorhang  zurückgezogen.) 

EUODUS 

(zum  Kaiser) : 
Das  Volk  wird  ungeduldig,  Cäsar !  Zeig'  dich ! 
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KLAUDIUS 

(dem  Gefolge  ein  Zeichen  gebend): 
Wohlan I  Empor!  Doch  wo  ist  —  Messalina? 

EUODUS : 

Der  Pöbel  rauscht  und  braust !  Laß'  ihn  nicht  warten ! 

(Klaudius  schreitet  die  Treppe  hinan.) 

STIMMEN 

(hinter  der  Szene  und  im   Vorraum): 
Die  Kaiserin ! 

(Der  Kaiser  hat  die  Hälfte  der  Treppe  erstiegen,  als  er 
die  Rufe  hört  und  sich  umwendet.  Agrippina  ist  ihm 
gefolgt.  Es  sieht  aus,  wie  wenn  sie  unmittelbar  nach  ihm 
die  Logen  betreten  würde.  In  diesem  Augenblick  er- 
scheint Messalina  mit  ihrer  Wache  und  ihren  Frauen 
Quartilla  und  Glauke  im  Vorraum.  Silius  ist  an 
ihrer  Seite,  bleibt  aber  zurück,  als  das  Gefolge  des  Klau- 
dius eine  Gasse  bildet,  um  der  Kaiserin  den  Vortritt  zu 
lassen.  Klaudius  grüßt  sie  und  schreitet  langsam  weiter. 
Messalina  trägt  ein  weißseidenes  Gewand  mit  roter 
Schärpe.  Der  Hals  ist  frei,  das  Haar  ist  um  die  Stirne 
gewellt  und  mit  einem  Diadem  gekrönt.  Ihre  Augen 
haben  etwas  Flatterndes,  ihre  Bewegungen  die  Schärfe 
der  steten  Erregtheit.) 

MESSALINA 

(übersieht,  des  Klaudius  Gruß  kaum  erwidernd,  mit 
einem  Blick  die  Lage.  Sie  steht  eine  Sekunde  in  einer 
Zorneswelle  und  will  zum  Sprechen  ansetzen.  Dann 
hastet  sie,  Agrippina  schneidend,  die  Treppe  hinauf. 
Der  Lärm  im  Zirkus  ist  inzwischen  zum  Getöse  ange- 
schwollen, Fanfaren,  dann  Stille.) 
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KLAUDIUS 

(betritt,  nach  allen  Seiten  grüßend,  den  Mittelraum  der 
Logen.  Tobender  Beifall.  Er  setzt  sich.  Messalina  nimmt 
an  seiner  rechten,  Agrippina  an  seiner  linken  Seite  Platz. 
Silius  und  das  Gefolge  verteilen  sich  schnell,  teils 
stehend,  teils  sitzend  in  den  übrigen  Logenräumen,  doch 
so,  daß  in  der  Mitte,  scharf  silhouettiert,  die  Umrisse  des 
Kaisers,  Messalinas  und  Agrippinas  zu  erkennen  sind. 
Schon  während  sich  Messalina  in  ihrem  Sessel  nieder^ 
läßt,  mischen  sich  Mißfallsäußerungen  in  den  Beifall, 
bei  denen  die  Kaiserin  Zeichen  der  Unruhe  von  sich 
gibt.  Das  Gefolge  blickt,  als  in  verabredeter  Reihenfolge 
gellendes  Pfeifen  und  polternder  Beifall  losbricht,  in 
äußerster  Spannung  auf  Messalina.  Gemurmel  in  den 
Logen.  Die  Kaiserin  erhebt  sich.  Der  Lärm  und  das 
Pfeifen  schwellen  an). 

MESSALINA 

(in  der  Loge,  an  der  Brüstung) : 
Mir  das! 

(Man  vernimmt,  von  vielen  Stimmen  ausgestoßen,  den 

Ruf  „Nero".) 

Auf  alle  Schleusen  !  Ah  !  Die  Kinder  I 

(Auf  Agrippina) 

Abgesproch'ner  Schimpf ! 

(Sic  wankt.  Ihre  Frauen  Quartilla  und  Glauke  stützen 
sie.  Einige  aus  dem  Gefolge,  darunter  Silius,  sind  auf- 
gesprungen, Agrippina  winkt  in  die  Arena  hinab.) 
Hinweg ! 
(Sie  stürzt  auf.  Zu  denen,  die  Miene  machen,  ihr  zu 
folgen) 

Laßt  mich !  — 
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Zurück!  Zieht  zu!  Schmäht  alle  mit!  Fort!  Fort! 
,  (Auf.  der  Treppe  die  Ohren  mit  den  Händen  deckend) 
^s  ist  noch.nichl  zu  Ende!  Weiter!  Weiter! 
(Quartilla  wehrt  die  Nachdrängenden  ab   und  eilt  der 
Kaiserin  nach.  Glauke  jagt  ihr  voran  und  bedeutet  dem 
Prätofianeroffizier'.und  den  Wachen,  die  im  Vorraum 
zurückgeblieben  sind,  sich  zu  entfernen.  Der  Logenvor- 

'.  hQng  wird  hastig  geschlossen.) 

Bezwingt  euch  nicht !  Stürmt !  Wütet !  Rast  und  klatscht  1 
Blasbälge,  faucht !  Ich  werd'  euch  nicht  mehr  hören ! 
(Quartilla    und   Glauke    werfen   sich   der  Kaiserin   zu 

Füßen,  um  sie  zu  besänftigen.) 
Wink'  Freude,  Agrippina !  Kühles  Tieraug' ! 

(vor  sich  hin) 
Ganz  oben,  bei  dem  Pöbel,  ging  es  an, 
Wie  prüfend,  tastend,  ob  es  auch  gelänge. 
Dann  kam's  herab,  bis  nach  der  Bänke  Mitte, 
Gleich  einern  trüben  Wind,  der  allen  Schmutz 
Am  Boden  eilig  aufjagt  und  verstreut. 
Ein  Pfeifen,  Johlen,  Gellen  dreister  Mäuler, 
Und  blies  mir  messerscharf  und  frech  ins  Antlitz, 
Daß  meine  Wangen  wie  bei  Backenstreichen 
In  roter  Scham  erglühten  und  mich  schmerzten. 
Und  vor  mir  auf  dem  goldenen  Wagen' sah  ich  — 
In  ahnungsloser  Freude  —  meine  Kinder, 
Sie  lächelten  zuerst  und  schauten  froh 
Um  sich,  als  in  die  steife  Prozession 
Das  Pfeifen  fiel,  und  wußten  es  noch  nicht, 
Daß  man  sie  mit  Verachtung  grüßen  wollte. 
Bis  sie  die  tausendköpf'ge  Bosheit  traf. 
Heisere .  Kehlen  schütten  auf  ihr  Ohr 
Den  Namen  des  verfluchten  Puppenknaben, 
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Sie  ducken  sich  zusammen,  sehn  um  sich 
Mit  Flatteraugen,  wie  gescheuchte  Vögel, 
Und  bergen  ihr  Gesicht  in  Rosenranken, 
Die  der  gesenkten  Stirn  entgleiten, 

(Sie  hält  ein  und  lauscht.) 
Ah !   Hat  es  ausgetobt,  das  Wutgewitter  ? 
Gewitter?    Nein!    's  war  nur  Theaterlärm, 
Doch  trefflich  echt  und  bieder  hergeschrien. 
Wie  Volksentrüstung,  wie  ein  Strafgericht ! 

(Sie  lacht  auf.) 
Schmutzwasser  schlugen  mich!    Ich  wechsle  mein 
Gewand,  tu'  ab  die  Ohnnaacht  und  will  niederhassen ! 
(Sie  hält  ein,  die  Frauen  geleiten  sie  zu  ihrem  Sessel.) 

QUARTILLA: 

Ref iehl  mir,  Herrin  !   Willst  du  deine  Sänfte  ? 

MESSALINA  : 

0  nein,  ich  bleibe,  und  ich  will  mich  zeigen 
Und  werde  lächeln  wie  nach  einer  Farce.  — 
Verdrehte  Welt!   Hier  auf  denselben  Roden, 
Da  warf  sich  einmal,  als  der  Pöbel  lärmte. 
Ein  Kaiser  hin,  Schaum   vor  dem  schönen  Mund, 
Und  brüllt':  Hätt'  dieses  Volk  nur  einen  Hals, 
Ich  schnitt  ihn  durch,  um  alle  stumm  zu  machen. 
So  schrie  Kaligula,  der  Gott  der'Römer ! 
Und  nie  wie  heute  hab'  ich  ihn  geliebt ! 
Er  starb,  zerstückelt  ward  er,  Söldnertatzen 
Zerrten  aus  einem  Vorhang,  schlotternd,  naß. 
In  Angst,  den  neuen  Cäsar,  meinen  Mann ! 

(Zu  Quartilla) 
Hast  du  KeJigula  niemals  gesehn? 
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QUARTILLA 

(leise) : 
Wohl  sah  ich  ihn,  doch  sah  er  niemals  mich. 

MESSALINA 

(geheimnisvoll) : 
Es  war  nicht  seine  Art,  umherzublicken. 
Er  ging  wie  einer,  der  gesehen  wird, 
Und  Schleier  wallten  um  ihn,  wenn  er  sprach. 
So  daß  es  klang,  wie  nicht  au3  Menschenmund, 
Berauschend  schön,  verwegen,  stolz  und  herrlich. 
So  trostlos,  es  zu  denken,  daß  er  tot  ist. 

(ihre  Stimme  noch  mehr  herabsetzend) 
Und  doch  auch  tröstend,  daß  noch  einer  lebt 
Wie  er,  der  kommen  könnte  und  — 

QUARTILLA: 

0  Herrin  I 

MESSALINA 
(maßlos) : 
Ich  will  ihn  um  mich  haben,  er  allein 
Soll  mich  jetzt  halten,  schützen  wie  ein  Mann. 

(unfähig,  sich  zu  bemeistern) 
Quartüla,  ruf  ihn  mir,  damit  ich  nicht 
Verschmachte.  Silius,  Silius ! 

QUARTILLA 

(zögernd) ; 
Willst  du  es  wagen? 

MESSALINA 

(drohend) i 
Hör'  mich  jetzt  iind  geh' ! 
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DER  JUNGE  MANN 

(der   aus  seinem    Versteck    hervorgetreten   ist   und  die 

letzten  Worte  angehört  hat,  stürzt  sich  vor  Messalina 

auf  die  Knie): 

Verzeih'  mir,  Kaiserin ! 

MESSALINA 

(unerschrocken,  hart) : 
Auf  welcher  Gasse  bist  du  angeworben? 
In  Milch  tauch'  jeden  Hauch  aus  deinem  Mund! 

(selbstbewußt) 
Sieh  her :  Ich  bin's!  —  Ein  Wort  nur  werf  ich  hin, 
Dein  Leib  zerfällt  in  Stücke,  in  den  Kopf, 
Der  stumm  wird,  und  den  Rumpf  daneben.  Wie? 
Du  krümmst  dich  und  dein  Angesicht  wird  kraus? 

(xoeniger  hart) 
Du  schüttelst  dich  und  wehrst  es  von  dir  ab. 
Daß  du  mit  Schimpf  mich  überfallen  willst? 

DER  JUNGE  MANN 
(in  namenlosem  Schmerz): 

Ich  liege  flehend  hier,  o  Kaiserin. 

MESSALINA 

(weicher) : 
Da  deine  Hände  bitten,  sollst  du  leben ! 
Was  trieb  dich  her  zu  mir  ?    Wer  bist  du  ?    Sprich ! 

DER  JUNGE  MANN 
(in  Glut  und  Scham): 

Ich  bin  ein  Mann. 

(Er  verbirgt  sein  Gesicht  auf  der  Erde.) 
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MESSALINA 

(verwundert) : 

Ein   Mann !   Du  sagst   und  stöhnst 
Und  klagst  es,  wie  wenn  dieses  deine  Not. 

DER  JUNGE  MANN : 

0  Kaiserin,  dies  allein  ist  meine  Not ! 

MESSALINA : 

So  wunderlich  rührst  du  mich  an  mit  Worten, 
Die  mir  so  dunkel  sind  wie  all  dein  Tun  I 

(ungeduldiijer) 
Erklär'  es  besser,  was  du  dir  erhoffst ! 
Zieh'  deine  Bittschrift  aus  der  Ärmelfalte ! 

DER  JUNGE  MANN 

(schwer) : 
Ich  habe  keine  Bittschrift,  Kaiserin ! 

MESSALINA 

(heftiger) : 
Dann  tu'  den  Mund  auf,  es  ist  sehr  ermüdend, 
Zu  raten,  was  ein  fremder  Mann  begehrt ! 

DER  JUNGE  MANN 
(näher  auf  den  Knien  zu  ihr  hin,   in  furchtbarer  Er- 
griffenheit): 
Ich  kann  es  dir  nicht  sagen,  Kaiserin, 
Gib  mir  den  —  Tod !  —  Nimm  mich  —  und  töte  mich ! 

MESSALINA 

(ihn  aufmerksam  betrachtend,  entschlossen): 
Nein,  du  bekennst  mir  deines  Elends  Zwang, 
Es   kann   nichts   Kleines   sein,  was   dich   gestachelt, 
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Dich  hier  versteckt  zu  halten  und  mit  einmal 
Zusammenschlottern  läßt  in  lahmem  Zaudern, 
Du  wolltest  — ! 

DER  JUNGE  MANN 
(ihre  Knie  umfassend,  aufschreiend): 
Dich ! ! 

MESSALINA 

(springt  auf). 

QUARTILLA 

Soldaten ! 

GLAUKE : 

Wachen !  Eilt ! 

DER  JUNGE  MANN 

(zieht,  als  die  Kaiserin  aufspringt,  einen  Dolch  und  er- 
sticht sich,  noch  ehe  ihm  die  Soldaten  und  der  Offizier 

nahe  gekommen  sind;  sterbend  zu  Messalina): 
Ich  kam  zu  dir  und  wüßt'  nicht,  was  ich  tat, 
Nach  einem  Weibe  nie  verlangte  ich, 
Bis  ich  dich  sah. 

(Messalina  gibt  den  Soldaten  ein  Zeichen,  den  Sterben- 
den nicht  am  Sprechen  zu  hindern.) 
Irrtum  ist  alle  Liebe ! 
(taumelnd) 
Dunkel  um  mich  !    Um  dich  ! !    Oh  !    Finsternis  ! 
Brecht,  Augen  !   —  Liebe !  Blindheit !  Fort !  Hinab  ! 
Dich  habe  —  ich  —  geliebt  —  wie  eine  Göttin . . . 
(Er  will  nochmals  sprechen,  Messalina  richtet  sich,  wie 
noch   ein   Wort  abfordernd,   auf  ihn,  dann   bricht    er 
tot  zusammen.) 
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MESSALINA 

tritt  langsam,  den  Blick  lüstern  auf  das  Angesicht  des 

Toten  gerichtet,  an  die  Leiche  heran): 
Du  Fremdling,  du,  mit  der  gebund'nen  Zunge ! 
(sie  beugt  sich  zögernd,  wie  in  Furcht,  leicht  über  den 

Toten;  langsam) 
Dein  Antlitz  ist  verwühlt,  die  Stirne  naß, 
Dein  Auge  glast  so  grausig  aufgerissen, 
Als  hätt'  es  mit  dem  letzten  Lebenslicht 
Entsetzliches  erschaut !    Ah,  Spiegelglas  ! 
Verzweiflung  —  starrt  dein  blinder  Blick  auf  mich! 
(sie  weicht  angstvoll  zurück,  zu  den  Soldaten,  fest) 
Deckt  ihn  mit  einem  Tuch,  tragt  ihn  hinweg ! 

(der  Offizier  wirft  seinen  Mantel  über  den  Toten) 
Und  eines  noch :  Bestattet  ihn  in  Ehren ! 

(Die  Leiche  ivird  hinausgetragen.) 
Mir  ist's,  sein  Mund  hat  sich  zu  früh  geschlossen. 
Dies'   Mannes  Rede   war   geheimnisvoll 
Gebannt,  wie  eines  Menschen,  dem  das  Hirn 
Umdämmert  ist  und  stieg  aus  Tiefen  doch, 
Darin  wie  eine  schattendunkle  Macht 
Das  Unheil  leidenschaftlich  klopft  und  kreist. 

(zu  den  Frauen) 
Er  sprach  zuletzt  so  unbegreiflich  noch 
Von  Liebe,  war's  nicht  so?  Ich  faßt'   es  nicht. 

QUARTILLA 

(leise) :  ~ 

Ich  hört'   es  wohl,   o  Kaiserin,  was  er  sprach, 
Schon  mit  entfärbten  Lippen,  im  Verscheiden : 
Er  habe  dich  —  geliebt  —  wie  eine  Göttin. 
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MESSALINA 

(die  Augen  senkend,  lüie  nach  innen): 
Wie  eine  Göttin  - —  warum  stieß  er  sich 
Den  Dolch  ins  Herz,  eh'  er  dies  sagen  konnte?  —  — 
Kindhafter  Tor !  Er  hätt'  es  nicht  gebüßt, 
Daß  er  wie  eine  Göttin  mich  geliebt. 
Ich  hätt'  ihm  diese  Kühnheit  nicht  verwehrt.  — 
Er  starb  damit.  —  Sehr  rätselhaft  ist  mir, 
Wie  dieser  Tote  starb  und  wie  er  kam. 
(sinnlich  genießend) 
Er  hat  sich  mir  geschenkt !  —  Das  ist's  gewesen. 
Ich  schauderte,  nun  bin  ich  wieder  warm ; 
Denn  hätt'  er  tausend  Brüder,  junge  Menschen, 
Die  ihm  gleich  im  Verborg'nen  für  mich  flackern : 
Flammen,  für  mich  erhitzt,  für  mich  bereit, 

(ekstatisch) 
Ich  gab'  mich  hin,  euch  allen,  für  ein  Flammenfest, 
Die  Last  der  matten  Ordnung  zu  verbrennen, 
Und  —  würd'  —  ich  —  selbst  —  zu  —  Asche !   —  — 
(zu.  den  Frauen) 

Auf !  Auf  ihr ! 
Geweckt  hat  mich  ein  toter  Mann !  Ich  steh', 
Bin  hochgerichtet,  bin  gesundet!  Kommt! 
Dem  Lärmvolk  weis'   ich  meine  muntre   Stirne ! 
Es  soll  mich  schauen !  Folgt  mir ! 

(Sie   schickt  sich   an,   die   Treppe   zu   betreten,   als   im 
Vorraum  eilfertig  erscheint) 

NARZISSUS 

(beim  Anblick  der  Kaiserin  in  erstaunter  zwiespältiger 
Bewegung): 

Du,  Kaiserin  ? 
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(auf  Messalinas  herausfordernde  Hallung) 

Und  bist  — 

MESSALINA 

(höhnisch): 

Nicht  tränenrot,  nicht  demutweich  . . . 

Riet  ich's  nicht  recht? 

(sich  drehend,   lügenspielerisch) 

Der  Tag  ist  sonnenheiß ! 

Der  Dunst  umschwülte  mich,  die  Kleider  warf 

Ich  ab  und  ließ  mich  fächeln.  Wundert's  dich. 

Daß  du  mir  hier  begegnest? 

NARZISSUS : 

Prangend  bist  du, 
Duft  weht  um  dich,  du  atmest  Lust  von  dir.  — 
Mich  hat  die  Wagenbahn  mit  Staub  geschminkt. 
Gutta,  den  Spanier  sah  ich  vor  der  Schranke, 
Auf  seinem  Helm  flattert  dein  rotes  Band, 
In  Schaum  und  Dampf  zittert  sein  schwarzer  Hengst. 
Mit  ihren  Augen  wollen  dich  im  Rausch 
Der  Fedirt  der  Spanier  und  der  Hengst  erhaschen ! 

(Geräusch  im  Zirkus) 
Schon  stäuben   sie !   Dein   Lenker  führt  die   Runde ! 

MESSALINA : 

O  du  Geschmeidiger !  Wortsprudler,  plätscherst 

Von  Hengsten,  Lenkern,  stellst  dich  höflich  —  taub 

Und  glaubst,  du  rechnest  klug. 

NARZISSUS : 

Du  kennst  mich  nicht . . 

MESSALINA : 

Wie?  Reihtest  du  noch  nicht  zu  einer  Kette 
Das   Volksgedröhn   zur   Hungersnot,   und  beides 
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Zum  Mißvergnügen  über  Messalina. 
Ich  weiß,  dies  alles  sind  für  dich  nur  Ziffern, 
Und  wie  die  Ernte  aus  des  Cäsars  Reben, 
Der  Purpurschneckenzucht,  den  Perlenbuchten, 
So  mißt  und  w^ägst  du  meines  Bluts  Gelüste.  — 
Was  sagt  dein  Rechnungsbuch? 

NARZISSUS 

(schweigt). 

MESSALINA 

(nimmt  sein  Schweigen  als  Zustimmung): 

Verstand   ich   dich? 

NARZISSUS : 
Du  hast  mich  nie  verstanden,  Messalina, 
Du  sahst  mich  nie  und  gingst  an  mir  vorbei. 

(luie  in  einer  Eingebung) 
Ich  aber  fasse  dich,  und  wolltest  du. 
War'  dein  Besitz,  was  dieser  Kopf  verwahrt! 

MESSALINA 

(argwöhnisch,  aus  ihrer  Überlegenheit  fallend) : 
Um  welchen  Preis? 

NARZISSUS : 

Ich  feilsche  nicht  mit  dir. 

MESSALINA 

(mit  leichter  Koketterie): 
Du  Schlingen  werf  er  ! 

NARZISSUS : 
Hör'  mich,  Messalina : 
Krank  —  würde  meine  Klugheit,  müßte  sie 
Mit  Ränken  dich  —  umschlingen. 


39 


MESSALINA 

(listig) : 

Rede,  du . , . 

NARZISSUS 
(vorsichtig  einsetzend) : 
Häßlicher  Regen  fiel  auf  dich  herab  . . . 

MESSALINA 

(selbstbewußt): 
Sprichst  du 

(mit  einer  Gebärde  nach  dem  Zuschauerraum) 
von  ihnen  ?  Ah !  Ich  wandle  ihr 
Geheul  in  Kosewinde,  wenn   ich  will. 
Und  lächle  ihnen  Küsse,  Nächte,  Wonnen, 
(aufwärts  xoeisend,  wie  nach  der  Höhe  der  Tribünen) 
Ich  suche  die  Gesindelnester  mir. 
Schreite  von  Reih'  zu  Reih',  von  Bank  zu  Bank, 

(abivürts  zeigend) 
Steig'  nieder  ins  Getrief  der  Zechgewölbe, 
Und  süße  in  die  wüsten  Schreigesichter 
Heißloderndes  Entzücken ! 

NARZISSUS : 

Lachst  du  auch 
Den  Spruch  der  Priester  weg,  den  ich  dir  sage? 

MESSALINA 

(fest,  doch   in  gespannter   Unruhe): 
Was  kümmern  Priester  mich  I  Was  gaukeln  sie  ? 

NARZISSUS : 

Ein  Stückchen  Fleisch  fehlte  am  Herz  des  Kalbes, 

Das  nach  des  Cäsars  Willen  heut'  geopfert. 

Das  machte  sie  bedenklich  —  und  sie  sprachen  — 
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MESSALINA : 

Und  panschten  eine  Lüge !    Qualmt  sie  auf, 
Verbläst  der  nächste  Luftstoß  ihren.  Rauch ! 

NARZISSUS : 

Das  sagst  du  so,  und  weißt  doch  nicht  den  Spruch ! 

Der  höchte  Rat  der  Priester   trat  zusammen. 

Sie  schnatterten  sehr  lang',  bis  sie  sich  einten, 

Nach  allem,  was  die  Bücher  drüber  melden, 

So  schlössen  sie,  sei  dieses  üble  Zeichen 

Die  Warnung  vor  Gefahren  aus  der  Nähe, 

Gar  vor  Verhängnis,  das  dem  Kaiser  drohe 

Aus  der  — -  Vermischung  — -  einer  —  Frauenliebe, 

Sei  er  durch  —  höh're  —  Weisheit  zu  bewahren. 

(bedeutsam) 
Ich  kam  zu  spät,  ich  könnt'  es  nicht  mehr  wenden ! 

MESSALINA : 

Ich  ahn'   den   Sinn ! 

NARZISSUS 

(beteuernd) : 
Dein  Name  Avard  nicht  laut. 

MESSALINA : 
Doch  wurde   er  in   Heimlichkeit  genannt ! 

NARZISSUS 

(immer  offener): 
Das  furcht'  ich  nicht,  wenn  —  du  —  dich  —  nur  — 

besinnst ! 

MESSALINA : 

Narzissus,  du  umringelst  mich  —  mit  Rat? 
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NARZISSUS 

(heiß,  nach  ihrem  Arm  fassend): 
Du  schaust  die  Flammen  nicht,  die  an  dich  schlagen ! 
Vertrau'  dich  mir,  und  keines  deiner  Haare 
Soll  je  versengt  sein,  wenn  —  du  —  willig  —  bist ! 

MESSALINA 

(mit  beginnendem  Widerstand): 
Glaubst  du  mit  Strick  und  Netz  mich  einzufangen? 
(Anschwellendes   und  zusammenfallendes  Geräusch   im 
Zirkus.) 

NARZISSUS 

(in  Gier) : 
Du  weichst  mir  aus,  du  willst  mich  nicht  verstehn ! 

MESSALINA 

(die  sich   ihm   entziehen  will): 
Weg !  Deine  Hand  ist  feucht  und  brennt  auf  mir ! 

NARZISSUS 

(geiualtsam) : 
Brand  bin  ich  selbst !  Du  sollst  mich  hören ! 

MESSALINA 

(zerrend  und  knirschend): 

Schon  einer  kam,  der  bettelte  um  Liebe, 
Und  griff  nach  mir,  jedoch  er  starb  daran ! 
(Der  Logenvorhang  wird  halb  geöffnet,  Sklavinnen 
kommen  während  der  nachfolgenden,  sehr  rasch  ge- 
sprochenen Szene  die  Treppe  herab,  um  nach  der  Kaise- 
rin Ausschau  zu  halten.  In  der  Loge  herrscht  Unruhe, 
gleichzeitig) 
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STIMMEN 

(in  der  Loge,  geteilt): 
Dei-  Spanier  siegt  !•  \A  o  ist  die  Kaiserin  ? 

(Messalina  horcht  auf,  ohne  die  Rufe  zu  verstehen.) 

NARZISSUS 

(in  zunehmender  Hitze) : 
]Man  ruft  nach   dir !   Von  mir  nimm  eines  noch ! 

MESSALINA 

(mit  etivas  erlahmendem  Widerstand,  berechnend): 
Sprich  zu  1  Ich  geh'  dir  Antwort ! 

STIMMEN 

(im  Zuschauerraum) : 

Messalina ! 
NARZISSUS : 
Slößt  du  mich  auch  von  dir,  so  lass'  von  jenem, 
Der  dich  dorthin  schleppt,  wo  du  tief  versinkst ! 
^  on  S  ili  US  lass' ! 

MESSALINA : 

Narzissus,  Grieche,  du ! 

NARZISSUS : 

Sei  stark  mit  mir ! 

MESSALINA 

(sich  Narzissus  entivindend): 

Ich  wählte  immer  selbst ! 
(Siegesgeschrei  im  Zirkus.  Man  hört  den  Ruf 
„Messalina".) 

NARZISSUS 

(läßt  mit  einer  hoffnungslosen  Gebärde  ihren  Arm  frei). 
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SILIUS 

(erscheint  mit  Prokulus  und  Kalpurnianus  an  dem  nun 
vollständig  geöffneten  Vorhang  der  Logen  und  eilt  die 
Treppe  hinunter.  Er  gewahrt  Narzissus  mit  Messalina 
und  bleibt  betroffen  stehen.  Nach  einem  erkennenden 

Blick  Messalina  entgegen) :  - 
Die  Roten  siegen ! 

MESSALINA 

(erlöst,  mit  einem  Aufschrei  auf  ihn  zu): 
Das  ist  meine  Farbe ! 
(Silius  und  Narzissus  begegnen  sich  mit  den  Augen. 
Narzissus  steht  in  drohendem,  stummen  Haß.  Dann  legt 
Silius  den  Arm  um  die  Kaiserin  und  schreitet  mit  ihr 
die  Treppe  hinauf,  indes  aus  der  Loge  und  aus  der 
Tiefe  der  Ruf  ,,Messalina"  immer  stärker  ertönt.  Nar- 
zissus bleibt  zurück.) 

V  0  R  H  A  N  G. 
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ZWEITER  ART 

(Hochgelegene  Terrasse  vor  den  Gemächern  der  Kaiserin 
mit  freiem  Blick  in  die  Tiefe.  Auf  einer  der  Schmal- 
seiten zwei  nebeneinander  lieg  ende  Eingänge,  die  mit 
Vorhängen  verdeckt  sind.  Einer  von  ihnen  führt  zum 
Schlaf  gemach  der  Kaiserin,  der  andere  auf  die  Treppen. 
Dämmerung.  Auf  der  Terrasse  Quartilla,  einen  Läufer 
abfertigend.) 

LÄUFER 

(erregt): 
Mit  meinem  Schweiß  getränkt  ist  jeder  Faden ! 
Ich  rannte  wie  ein  Hirsch,  so  springt  kein  Mensch ! 

QUARTILLA 

(ungeduldig): 
Ich  hab'  dich  nicht  gejagt ! 

LÄUFER: 

Domitia  Lepida, 
Der  Kaiserin  Mutter,  sage  ich  dir  an ! 

QUARTILLA: 

E'5  hörte  deine  Bolschaft  Messalina ! 

LÄUFER : 
Und  du  bringst  nicht  das  kleinste  Wort  zurück, 
Das  ich  der  Domina  entgegentrage ! 
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QUARTILLA: 

Die  Kaiserin  schwieg !  Was  soll  ich  dir  noch  bringen  ? 

LÄUFER: 

Doch  dächte  ich  — 

QUARTILLA : 

Nun,  Läufer,  leire  nichts  mehr  ! 
Es  hat  die  Kräfte  nicht  von  Faustkämpfern 
Die  Kaiserin.  Der  Tag  hat  sie  geplagt. 
Sie  schweigt  und  liegt  und  kaut  an  ihren  Feigen. 
Willst  du  sie  selber  sprechen,  spuckt  sie  dir 
Die  roten  Früchte  ins  Gesicht  als  Antwort ! 

(Aus  dem  Schlafgemach  der  Kaiserin  sind  Sklavinnen 
mit  Toilettengegenständen  getreten,  haben  sich  um  die 
beiden  gestellt  und  brechen  bei  den  letzten  Worten 
Quartillas  in  Lachen  aus.  Der  erbitterte  Läufer  wendet 
sich  zum  Gehen): 

ERSTE  SKLAVIN 

(mit  einem  blitzenden  Kleid  über  dem  Arm,  dem  Läufer 
nachrufend,  spottend): 

Jetzt  badet  sie ! 

ZWEITE  SKLAVIN: 

(mit  einem  Kästchen  voll  Muscheln   und 
Essenzen) : 
In  lauer  Eselsmilch  1 

ERSTE  SKLAVIN: 

Sieh'  nach!  Sie  spritzt  dich  an! 

ZWEITE  SKLAVIN: 

Du  kennst  die  Milch! 
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LÄUFER : 

(verläßt  mit  einer  wütenden  Handbewegung  die 
Terrasse) : 

QUARTILLA : 

(zu  den  Sklavinnen): 
Was  wollt  ihr  hier? 

ERSTE  SKLAVIN : 

Jede  ist  eine  Frage ! 

QUARTILLA : 

Fragt  schnell  und  peinlich !  Jeder  Fehlgriff 
Gilt  heute  drei  statt  einer  Peitschennarbe! 

ERSTE  SKLAVIN: 

Oh,  sie  ist  gar  nicht  zornig ! 

ZWEITE  SKLAVIN: 

Heiter  ist  sie !  — 
Als  sie  den  Kaiser  und  den  Rat  verließ  — 
Ich  war  bei  ihr  und  harrte  vor  der  Türe  — 
Da  flog  sie  erst  die  Treppen  wild  hinauf, 
Als  müßte  sie  sich  flüchten.  Da  —  mit  einmal 
Steht  sie,  wie  in  Gedanken,  stützt  sich  aufs 
Geländer,  und  —  als  hab'  sie  dies  vergessen  — 
Wirft  sie  ein  jähes  Lachen  hinter  sich. 
Von  allen  Wänden  kam  der  Schall  zurück. 

DRITTE  SKLAVIN: 

Sie  ist  nicht  heiter !  Starr  liegt  sie  im  Bad 
Und  mit  geschloss'nen  Augen  stößt  sie  Worte, 
Die  seltsam  rauschen,  immer  vor  sich  hin, 
Ihr  Leib  ist  totenweiß  und  glüht  doch  fiebrig. 
Zwei  Bademägde  sind  bei  ihr  geblieben. 
Ich  schlich  mich  fort,  ich  zitterte  beständig. 
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QUARTILLA  • 

(ungeduldig    —    eifersüchtig): 
Was  redet  ihr?  Was  wißt  ihr  von  der  Herrin?  - 
Seht  ihr  sie  nackt,  so  solltet  ilar  erbeben 
Und  dann  verkriechen  euch,  aus  Scham,  weil  ihr 
Ein  Spott  nur  seid  in  eurer  Häßlichkeit ! 
Täppische  Finger  seid  ihr,  weiter  nichts ! 

ERSTE  SKLAVIN : 
Und  du  bist  unser  Kopf  ! 

QUARTILLA: 

Die  Kaiserin  liebt ! 
Schmückt  sie  zur  Nacht,  und  zittert,  wenn  ihr  sie 
Berühren  dürft  I 

ERSTE  SKLAVIN : 
Sieh'  dieses  Prunkgewand ! 

QUARTILLA: 

Es  deckte  ihren  Körper  wie  ein  Mantel ! 
Ein  zarter  Flor  umschmeichle  üire  Glieder, 
Schürz'  ihn  mit  einem  seid'nen  leichten  Gürtel ! 

(zur  zweiten  Sklavin) 
Aus  deinen  Muscheln  wähl'  den  süßen  Duft 
Des  indischen  Balsams,  der  die  Haut  weichwarm 
Erschimmern  läßt  wie  junge  Rosenblätter 
Und  über  heißem  Blut  berauschend  dunstet. 
Dann  nimm  von  rot  und  weißer   Salbe  dir 
Und  spar'  sie  nicht,  daß  ihre  Wangen  glänzen. 
Wie  fleckenloser,  heller  Marmorstein 
In  milder  Mondnacht. 

ZWEITE  SKLAVIN: 

Gern  gehorch'  ich  dir, 
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Die   Herrin   schmück'   ich   —  mit  entzückten   Händen. 
(ab  mit  der  ersten  Sklavin) 

QUARTILLA 

(zur  Haarkräuslerin): 
Zu  weichen  Locken  kräusle  d  u  ihr  Haar ! 
Türm'   es  nicht  hoch !  Die  zarten  Ringelketten, 
Umschmiegen  sollen  sie,  leuchtende  Wellen, 
Den  Nacken  ihr !  Streu'  goldnen  Staub  darüber ! 
Dann  glänzt  es  Funken  aus,  wenn  sie  es  schüttelt ! 
(zu    einer   Sklavin   mit   Spangen,    Perlen,    Ketten    und 

Blumen) 
Und  kein  Geschmeide  !  Jede  Kett'  und  Spang' 
Ist  kalt  und  hart !  Nur  Blumen  in  die  Locken, 
Und  kühle  Blätter  um  die  blauen  Schläfen ! 
Denn  diese  Nacht  wird  schwer  und  satt  von  Schwüle ! 
(Die  Sklavinnen   ab,    Quartilla   bleibt   mit   der   dritten 
Sklavin   allein    zurück,    schwer   aufatmend,    über    die 

Brüstung  in  die  Ferne  blickend.) 
Aus  der  Kampagnia  weht  der  Feuerwind, 
Und  in  den  Bergen  brüten  die  Gewitter. 
Die  Straßen  rauchen  noch  vom  Staub  der  Wagen 
Und  dort  — 

DRITTE  SKLAVIN: 
Siehst  du  es  auch  ?  Es  zuckt  wie  Brand 
Im  Sturm ! 

QUARTILLA 
(mit  Unruhe): 
Es  sind  die  Fackeln  von  dem  Zug 
Des  Kaisers,  der  zur  Nacht  nach  Ostia  fährt. 

SKLAVIN : 

Weshalb  zur  Nacht  und  ohne  unsere  Herrin? 
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QUARTILLA : 

Was  geht's  dich  an  ? 

SKLAVIN : 

Man  hat  heut'  viel  geschwatzt! 

QUARTILLA : 

Das  tut  ilir  immer !  —  Stell'  dich  auf  die  Treppe ! 
Der  Griechin  wart'  ich !  Schau'  nach  Glauke  aus ! 

SKLAVIN: 

Auf  welche  Treppe?  Wo  die  Wache  steht? 

QUARTILLA 

Nein,  auf  die  Treppe,  die  zum  Garten  führt! 
(Die   Sklavin   geht   ab,   Quartilla  schreitet  gequält   hin 
und  her.) 

SKLAVIN 

(erscheint  sofort  wieder) 
Die  Griechin ! 

(Glauke  tritt  ein,  Quartilla  erregt  auf  sie  zu.  Die  Sklavin 
geht  ins  Schlaf  gemach) 

QUARTILLA : 
Nun? 

GLAUKE 

(außer  Atem): 

Die  Antwort  bring'  ich  dir 
Ganz  nach  der  Kaiserin  Wunsch.  Die  Tafel  las  er 
Die  ich  ihm  übergab. 

QUARTILLA : 
Und  kommt  er  bald? 
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GLAUKE : 

In  einer  Stunde,  wenn  es  dunkel  ist ! 
Und  an  der  Via  Sacra  mußt  du  ihn 
Empfangen ! 

QUARTILLA : 

Gut !  Ich  harre  seiner  dort. 
Hat  er  dir  sonst  noch  etwas  aufgetragen? 

GLAUKE : 

Nur  dieses.  Andres  flog  mir  zu.  Man  steht 
Und  raunt  und  spricht  von  Messalina  ! 


QUARTILLA 

(verächtlich): 


Ah! 


GLAUKE : 

Ich  hörte  nicht  recht  hin,  jedoch  verstand  ich. 
Wie  alles  Volk  den  Namen  häßlich  kläffte. 
Den  ihren  und  der  Kinder  Namen  auch. 
Mit  einem  schnöden  Lachen  hinterher. 

QUARTILLA : 

Ein  Feiertag  läßt  viele  Mäuler  los ! 

GLAUKE 

(eilig  forlfahrend) : 
Noch  mehr  vernahm  ich  auch  des  Silius  Namen ! 
Den  nannte  einer  gar  mit  schriller  Stimme, 
Vor  den  Tabernen  an  den  Zellbaracken. 

QUARTILLA : 
Dort  ludert  Festvolk  !  Weinschwer  sind  sie  alle  ! 
(es  wird  völlig  Nacht) 
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GLAUKE : 

Jawohl,  und  trotzdem  so  besonnen  noch, 
Um  aufmerksam,  mit  hingespitzten  Ohren, 
Geschichtchen  einzusaugen  von  der  Liebschaft 
Der  Kaiserin  —  mit  Silius ! 

QUARTILLA 

(scharf): 

Du  runde  Einfalt ! 
Dich  hat  die  Furcht  gestochen  !  Nadeln  flogen 
Ins  Fleisch  dir,  da  du  liefst !  Sieh'  zu,  daß  nicht 
Die  Angst  dich  noch  verführt,  mir  zu  entlaufen ! 

GLAUKE 

(sich  vergessend): 
In  Ungnad',  hört'  ich,  wird  die  Kaiserin  fallen  — 
Ich  weiß  —  wir  sind  bedroht  —  du,  ich  und  alle  - 
Wie  Erzgewicht  lag  mir  die  Tafel  hier ! 
(sie  greift  sich  an  die  Brust) 

QUARTILLA : 
Mit  Untreu  gehst  du  trächtig,  Griechenjungfrau  ! 

GLAUKE : 

Mich  freizugeben  hat  die  Kaiserin  mir 
Versprochen.  Wohl,  sie  soll's,  eh'  es  zu  spät  ist ! 

QUARTILLA : 

Nichtswürd'ge !  Diese  Stund'  noch  soll  sie  wissen 
(Sklavinnen  kommen  mit  offenen  Lampen) 

ERSTE    SKLAVIN: 

Die  Herrin !  Still ! 
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QUARTILLA 

(zu  Glauke) 
Oh  du  Erbärmliche ! 

GLAÜKE : 

Zu  ihren  Füßen  werde  ich  sie  bitten ! 

QUARTILLA : 
Ein  Peitschensklave  schließt  dich  an  den  Block ! 

MESSALINA 

(wie  traumwandelnd  und  nach  und  nach  erioachend. 
Quariiüa  und  Glauke  werfen  sich  bei  ihrem  Kommen, 
ohne  daß  es  die  Kaiserin  sofort  geiaahr  wird,  in  einiger 

Entfernung  von  ihr  auf  die  Knie): 
Löscht  mir  die  Lampen,  schmerzlich  ist  das  Licht, 
Noch  hcib'  ich  nichts,  was  ich  zu  schau'n  begehre ! 
Ganz  einsam  will  ich  sein,  zieht  euch  zurück ! 
Kein  Angesicht  und  kein  Geräusch  sei  um  mich. 
(Man  hört  in  der  Ferne,  vom  Wind  herangetragen,  ein 

dumpfes  Heulen.) 
Was  hör'  ich?  Schweigt  die  Nacht  Verzweiflung  aus 
Mit  Heulen  und  Gebrüll?  Wer  klagt  zu  mir? 

ERSTE    SKLAVIN: 
Es  sind  die  Löwen  in  dem  Zwinger,  Kaiserin ! 

MESSALINA : 

Nein !  Tiere  stöhnen  nicht  so,  das  ist  Menschenlaut, 
Vom  Forum  dringt's  herauf,  nicht  aus  des  Cäsars  Park. 
Ich  sage,  dies  sind  Männer,  starke  Männer, 
Die  schauerlich  die  Dunkelheit  erschüttern. 

(heftig) 
Weiß  niemand  mir  die  Ursach'  dieses  Lärmens? 
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DRITTE  SKLAVIN: 
Ich,  Kaiserin,  weiß  sie.  Darf  ich  reden? 

MESSALINA: 

Sprich ! 
SKLAVIN : 

Germanen  sind  es,  kriegsgefang'nes  Volk, 
Zum  Fechterspiel  bestimmt!    Die  letzte  Nacht, 
Da  waren  sie  totstill,  an  fünfzig  Männer 
Von  Riesenleibern  lagen  in  dem  Kerker, 
Vor  Sonnenaufgang  waren  dreißig  kalt, 
Daß  auch  die  andern  starben,  das  hat  man 

Verhütet. 

MESSALINA: 
Ah  —  und  sag',  wie  starben  jene? 
Hat  eine  Seuche  sie  hinweggerafft. 
Und  jammern  nun  die  andern  um  die  Toten? 

SKLAVIN : 

Sie  heulen  so,  weil  man  sie  zwingt,  zu  leben, 
Denn  —  alle  —  wollten  —  sterben. 

MESSALINA : 

Wie? 
SKLAVIN: 

Dies  Volk 
Ist  wunderlich.  Für  schimpflich  hielten  sie 
Gladiatorenlos  und  deshalb  haben  — 

MESSALINA: 

Nur  zu  I 

SKLAVIN: 

Indes  man  schlafend  glaubte  alle, 
Sich  —  lautlos  —  jMann  —  um  —  Mann  —  erwürgt.  — 

So  war's. 
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MESSALINA : 
Den  Hauptmann  meiner  \\  ache !  — 

(in  tiefer  Nachdenklichkeit) 

^^'uncle^liches  Volk  ? 
Ist  es  so  wunderlich,  ihr  —  ihr  Gesunden, 
Ein  selbstgewähltes  Ende  sich  zu  schenken, 
Und  aufschrein,  daß  die  Sterne  droben  zittern, 
Wenn  andre  uns  zum  Lebenstod  verdammen? 
^^'ä^'  der  nicht  feiger,  der  sich  stai-r  und  dumpf 
Zur  Erde  legt,  mit  noch  nicht  schweren  Wunden, 
Der  Marterknechte  wartend,  daß  sie  kommen. 
Um  mit  geglühten  Spitzen  aus  dem  Leib 
Herauszuquäl'n  die  allerletzte  Kraft, 
Zum  Leben  oder  Sterben.  — 

(Die  Sklavinnen   schauen   sich  flüsternd  an,   der  Prä- 
torianerhauptmann  erscheint.) 

Schändlich,  schändlich, 
Der  Quäler  warten,  die  uns  vorwärtsstoßen ! 
(in   ihre   Umgebung   zurückkehrend,   mit  einem   Wink 

zum  Hauptmann,  befehlerisch) 
Ich  will  es  nicht,  daß  die  Germanen  fechten ! 
öffne  die  Eisen  ihnen !   Schaff  sie  her ! 

(sich  besinnend) 
Nein !  Lass'  sie  frei ! 

(Der  Hauptmann  beugt  das  Haupt.  Messalina  übergibt 
ihm   ihren  Ring.) 

Der  Ring  gibt  dir  Gewalt. 
(Der  Hauptmann  geht  sofort  ab.) 

MESSALINA 

(zu  ihrer  Dienerschaft): 
Entfernt  euch  doch  I  ^V^arum  seid  ihr  noch  da? 
Nur  Glauke  und  Quaitilla  — 
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(Sie  sieht  sich,  indes  sich  die  Sklavinnen  zurückziehen, 
suchend  um.) 

Wo  sind  sie  ? 

QUARTILLA 

(kniend): 
Zu  deinen  Füßen,  Herrin !  Hör'  mich  an ! 

MESSALINA : 
Erfüllt  sich  alles,  wie  ich  es  gewollt? 

GLAUKE : 

Gehorsam  hab'  ich  deine  Botschaft  schnell 
Bestellt  — 

QUARTILLA: 
Noch   eh'   der   Sklave  dreimal  ruft 
Die  Zeit,  werd'  ich  geleiten  ihn,  wie  du 
Befahlst,  durch  deines  Gartens  Wege. 

MESSALINA : 

Wohl ! 
Doch  habet  acht,  daß  er  allein  mich  finde. 
Ein  Staatsgeschäft,  an  dem  ich  sehr  beteiligt. 
Es  könnte  einen  von  des  Kaisers  Räten 
Noch  zu  mir  führen,  in  der  Nacht. 
Wer  es  auch  ist,  er  müßt'  ein  Schriftstück  haben. 
Schickt  ihn  nicht  weg ! 

(Glauke  hat  sich  der  Kaiserin  genähert  und  küßt  ihr 
die  Füße.) 
AVas  liegst  du  kriechend  hier? 

GLAUKE 

(flehend) : 
Herrin  — 

(Sie  bleibt  stumm  bittend  liegen.) 
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MESSALI^  A : 
Du  bitt'st? 

GLAURE : 

Nach  Griechenland  schick'  mich 
Zurück,  Avie  du  es  mir  versprachst ! 

MESSALINA : 

Ist's  dies? 
Lass'  mich  mit  deiner  Sehnsucht !  Wahr'  sie  dir 
Für  einen  stillen  Tag,  tu'  jetzt,  was  not 
Ist.  Wachen  ist  dein  Amt !  Quartilla  schlafe ! 

QUARTILLA 

(sich  ebenfalls  Messalina  nähernd) : 
Gehör  sollst  du  mir  schenken,  um  dieser  willen. 
Nicht  Wohltat  — 

xAIESSALINA 

(aufmerksamer) : 
Zänkerei'n?  Was  ist  in  euch? 

QUARTILLA: 

Bereden  lass'   dich,  Kaiserin,  diese  Griechin  — 
(Während  der  letzten  Worte  ertönen  hastige  Tritte.  Die 
dritte  Sklavin  tritt  ein.) 

MESSALINA 

(ärgerlich) : 
Näh'n  überall  die  Spinnen  ihr  Geflecht, 
Um  mich,  um  euch?  Heraus!  Sagt  euren  Zguik! 

DRITTE  SKLAVIN: 
Domitia  Lepida  folgt  auf  dem  Fuß  mir ! 
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MESSALINA 

(verwirrt) : 
Wer,  wer  ?  Sag's  nochmal ! 

DRITTE  SKLAVIN: 

Deine  Mutter,  Herrin! 

Domitia  Lepida ! 

MESSALINA : 

Die  Frau,  die  mich 

Gebar ! 

(zu  Glauke  und  Quariilla) 
Ihr  seht,  ich  bin  begehrt !  Fort !  —  Fort !  — 
(Die  Sklavinnen  stehen  auf  und  entfernen  sich  langsam. 
Quartilla,  mit  sich  kämpfend,  indes  sie  Glauke  anblickt.) 
Oh  Nacht  1  Du  fällst  nicht  zärtlich  auf  mich  nieder ! 
Mir  ist's,  als  mengt'   geschäftig  sich  zusammen, 
Flinkfüßig  laufend,  ein  Troß,  eine  Straße, 
Was  unterirdisch  —  mutlos   sickerte. 
Als  langgekrampfter  Haß,  als  Wutneid,  Schimpf  gier. 
Und  nun  bewehrt  mit  Haken,  Netzen,  Angeln 
Breit  —  offen  strömt.  Die  Mündung  ist  —  mein  Schoß. 
Heran !  Heran !  Die  Nacht  hat  manche  Stunde ! 
Ich  ward  für  eine  Honignacht  geziert. 
Mich  auszulaben,  bin  ich  überlüstern. 
Drum,  trock'ne,  sehnsuchtswunde  Lippen,  schlürft 
Den  Reiz  der  bitt'ren  Vorkost  willig  auf ! 
Doch  nur  den  Reiz !  Das  Bitt're  schleudert  aus ! 
(Lepida,  eine  Matrone  von  edler  Haltung,  zuerst  wie 
erschöpft  von  einer  großen  Anstrengung,  schwer  atmend, 
wird  von  zwei  Sklavinnen,  die  sich  sofort  zurückziehen, 

auf  die  Terrasse  geleitet.) 
Gruß,  Mutter,  dir ! 
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LEPIDA 

(in  äußerster  Erregung  vor  sie  hintretend) : 
Dein  Angesicht !  —  Du  bist's  ! 

MESSALINA 

(frei  ihr  in  die  Augen) : 
Willkommen,  Mutter,  mir ! 

LEPIDA: 

Ich  drang  zu  dir ! 
Du  riefst  mich  nicht !  Nimm  Dank  für  den  Empfang  ! 
An  allen  Toren  hielten  mir  die  Wachen 
Die  Fackeln  hin !  Sie  kannten  mich  nicht  mehr ! 

MESSALINA 

(immer  mit  wechselnd  stärkerer   und  schiuächerer 
Ironie) : 
Ins  ungewisse  Antlitz  hellt  man  Tag ! 
Schilt  meine  Wachen  nicht  \  Sie  sind  besorgt ! 
Viel  Dünger  gärt  in  Rom.  Es  blüht  Gemeines ! 
Hochschwanger  werden  alle  Niederträcht'gen 
Und  in  der  Dunkelheit  gebären  sie. 

LEPIDA: 

Verlachst  du  mich? 

MESSALINA: 

Wie  dürft'  ich  deiner  lachen ! 

LEPIDA 

(nach  einer  Pause  Messalina  betrachtend): 
Du  bist  geschmückt  ?  Zur  Nacht  ? 

MESSALINA 

(leicht,  doch   nicht  frech): 

Für  meinen  Liebsten ! 
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LEPIDA 

(gequält) : 
Das  fragt'  ich  nicht ! 

MESSALINA: 
Ich  will,  daß  du  es  weißt. 

LEPIDA : 
Sprich  nicht  durch  mich  hindurch  !  Du  —  hör'  mich  an ! 

MESSALINA 

(immer   noch   mit   einem   Ton  von   ironischer 
Gelassenheit) : 
Heut'  ist  ein  Tag,  da  alle  zu  mir  sprechen. 
Ich  höre  hin !  —  Doch  meine  Haut  ist  hart, 
Und  was  man  auf  mich  wirft,  das  bricht  wie  Glas 
Auf  Stein.  Und  saurer  Saft  aus  Gallgefäßen 
Befruchtet  mich,  daß  ich  selbst  Galle  zeuge. 

LEPIDA 

(beteuernd) : 
Als  ich  den  mürben  Leib  zur  Abendstunde 
Auf  meine  Sänfte  zwang,  das  stille  Haus 
Verließ,  drinn  ich  wie  schlafend  wohne, 
Und  aus  dem  satten  Frieden  meiner  Gärten 
Durch  Straßen  jagte,  laut  und  voll  von  dem 
Gebell  der  Völker,  war's  nicht,  dich  zu  kränken ! 

MESSALINA 

(  uner  schultert) : 
Was  peitscht  dich  auf  ?  Was  sorgst  du  dich  um  mich  ? 

LEPIDA : 
Nicht  wunderbarer  sei  dir  meine  Sorge, 
Wie  fremd  und  feind  gewordner  Nachbar  Tun, 
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Die  in  der  Stunde  fürchterlicher  Schauer, 
Wenn  sich  die  Erde  aufreißt,  wenn  der  Tod 
Mit  Krieg  und  Pest  vom  finstren  Himmel  regnet. 
Vor  ihre  Türe  treten,  Aug'  in  Aug' 
Sich  blicken,  üiren  Zorn  vergessen,  sich 
Umarmen  und  in  einem  Trotz  verschmelzen ! 

(drängend) 
Trau'  meinem  Rat !  Gib  meiner  Weisung  nach ! 

MESSALINA 

(kalt) : 
Wie,  Mutter?  Bist  du  eine  Seherin? 
Bist  du  allwissend  gleich  den  Göttern,  die 
Durch  alle  Wand'   und  Dächer,  Stirnen,  Brüste 
Hindurchzuschaun  vermögen,  die  von  oben 
Aus  goldner  Ätherruhe  Qual  und  Leid 
Der  Menschen  wie  Komödien  sich  betrachten, 
Gütig  und  streng  und  immer  sehr  erhaben? 
Wärst  du  auch  ihnen  ähnlich,  kannst  —  du  —  mich 
Nicht  —  sehen ! 

LEPIDA 
(mit  Mitleid): 
Sähst  du  einmal  nur  dich  selbst  ! 
Du  schlössest  die  gelähmten  Augenlider ! 
Und  wärst  du  wissend,  wie  ich  wissend  bin. 
Du  bätest  heiß  um  Taubheit  zu  den  Göttern, 
Und  sprächst  wie  ich  nur  mit  den  stummen  Wolken !  — 
(bekennend) 

Unser  ist  ein  Geschlecht  —  ich  bin  ein  Weib 

Wie  du,  und  was  in  mir  geglüht,  ich  hab' 

Es  mit  durchsüßten  Brüsten  ausgeatmet ! 

Ein  Weib  —  den  andern  gleich,  doch  dir  nicht  ähnlich  ! 
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Denn  neben  dir  wird  alle  Liebe  —  keusch, 

A^  ird  jeder  Taumel  —  züchtig,  jede  Wollust  —  fromm ! 

Du  machst  Geräusch !  Du  wirfst  dich  auf  die  Gasse ! 

Und  wie  der  Trunkenbold  entmenscht  im  Trunk, 

Kielwasser  roher  Lacher  hinter  sich. 

Die  Stadt  durchwankt,  vom  schadenfrohen  AA  itz 

Des  Pöbels  stets  gefolgt,  und  wieder  trinkt 

Und  angetrunk'ner  noch  im  Schmutz  sich  wälzt: 

(qualvoll,  nicht  zischend) 
So  hast  du  deine  Liebe  ausgetanzt 
Vor  allem  Pack,  entkleidet  vom  Gezote, 
Dafür  umknäult  mit  wüsten  Geiferfäden ! 
Und  schwelgtest  zu,  preisgebend  Heimlichstes, 
Nacktblößig  strotzend  —  mißgestaltig  —  frech  — 
Und  sahst  dich  nicht ! 

MESSALINA 

(über  Lepida  hinweg): 

Vielleicht  —  sah  ich  mich  nie  !  — 
Die  Augen  tun  sich  mir  gar  langsam  auf. 
Und  undurchdenkbar  scheint  mir,  was  ich  schaue. 
Doch  liegt's  vor  mir.  —  Zurück  will  ich  nicht  blicken. 
Ich  bin  vergeßlich,  so  vergeßlich  bin  ich. 
Daß  es  mir  ist,  du  sprächst  von  einer  andern. 

(verivandelt) 
Sag':  Hast  du  ausgesungen?  Sing'  nicht  weiter! 
Tiefstimmig-dunkle  Weisen  schläfern  mich ! 
Und  ich  will  wach  sein,  denn  mein  Liebster  kommt ! 

LEPIDA 

(unbeirrt): 
Schande  ist  dein  Geruch.  So  wie  ein  Baum 
Sich  niemehr  kann  befrein  von  Schlamm  und  Schmutz, 
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Wenn  eines  Sumpf teichs  dicke  Flut  die  Äste 
Mit  zähem  Schwamm  bedeckt,  und  Blatt  um  Blatt 
Beklebt  ist  mit  dem  trägen,  feuchten  Moder, 
So  wirst  auch  du  nicht  mehr  erblühen  können. 
Das  Meer  —  so  geht  die  Red'  —  hat  Wasser  nie 
Genug,  und  unersättlich  frißt  das   Feuer 
Das  neue  Scheit,  der  Kaiserin  Männergier 
Jedoch  die  sei  noch  größer  als  die  Habsucht 
Des  Feuers  und  des  Wassers. 

MESSALINA : 

Wer  spricht  so? 
Neidherzig  gelbes  Weibsvolk,  hungernd,  darbend, 
Im  Zwang  entbehrter  Liebesnächte  welk. 
Und  angeprallt  durch  eine  Eitelkeit: 
Die  Laster,  Sünden,  Greuel  andrer  Frauen, 
Wer  liebt,  wirft  güt'ge  Schatten  auf  die  Liebe! 
Doch  Klatsch  ist  fruchtbar,  wie  der  Leib  der  Häsin : 
Einer  wird  sechs,  und  sechse  werden  hundert ! 

(höhnisch) 
In  meinem  Bett  —  ich  weiß  —  schlief  Rom  !   Nein, 

schlief  — 
Die  Welt  !  Komm',  putzen  wir  Geschirr! 

LEPIDA : 

Die  Hände  streck'  ich  aus  nach  dir,  in  Angst, 
Und  frage  nicht  ,was  du  mir  angetan  ! 

MESSALINA 

(sprungbereit): 
Ich  — dir? 

LEPIDA : 
Du  nahmst  mir  viel ! 
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MESSALINA 

(ausgelöst) : 
Ich  nahm  dir  nichts ! 

Doch  du  quillst  Haß  auf  mich,  du  bohrst  mir  grausam 

Giftnägel  deines  Hasses  tief  ins  Fleisch ! 

LEPIDA 

(ansetzend)  : 
Und  gab  dir  — 

MESSALINA : 

Einen  Mann ! 

LEPIDA: 

Zum  Mann  den  Thron ! 

MESSALINA: 

Du  rühmst  dich  dess'  ? 

LEPIDA: 
Den  Cäsar  wählt'  ich  dir ! 

MESSALINA: 

Ruf  nicht  aus  mir  heraus,  wie  es  geschah  ! 
Umhalst  hat  mich  ein  greiser,  plumper  Prasser  ! 

LEPIDA: 
Er  wandelte  sich  in  den  Herrn  der  Erde  ! 

MESSALINA: 

Und  blieb  der  Spott  der  Welt,  blieb  —  Klaudius ! 

LEPIDA: 

Du  aber  wurdest  Kaiserin  !  Billig  war 
Der  Preis ! 

MESSALINA: 
Beim  Himmel !  Das  ist  Lüge,  Lüge ! 
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Und  diese  Lüge  geb'  ich  dir  zurück. 
Ich  bäumte  mich,  du  hast  mich  kalt  verschachert. 
Das  weiche  Kind  ihm  für  den  Bettgehorsam ! 
Er  nahte  mir,  ich  schrie  in  mich  hinein ! 
Du  stießest  zu  —  es  schloß  sich  das  Gemach, 
Darin  die  Balken  das  Gestöhn  gehört 
Vom  Ekelwürgen  vier  entlauf  ner  \\  eiber. 
Mir  war's,  als  würde  ich,  durch  ihn  berührt. 
Verwüstet  und  zerstampft ! 

LEPIDA : 

Du  bist  so  schön 
Geblieben,  wie  du  warst,  viel  schöner  bist 
Du  noch,  und  sehr  geliebt ! 

MESSALINA 

(ausholend) : 

Reden  will  ich 
Einmal  von  diesem  Kaiser,  den  du  schenktest. 
Er  liebte  mich,  er  liebte  —  speiste  mich 

(mit  Ekel) 
Zum  Nachtisch  lud  er  mich  in  seine  Arme, 
Und  griff  nach  mir  —  nach  seinem  Fleischgericht, 
Dickhäutig,  hastig  schlang  er  mich  hinein. 
Beschimpfte  mich  —  mit  jeder  Zärtlichkeit, 
Lallte  sein  Lob  • —  in  güt'ger  Sattheit  —  mit 
Der  schweren  Zung'  und  schob  mich  schläfrig  weg, 
'ne  abgegess'ne  Schüssel  seiner  Küche  — 

(losbrechend) 
Auf  seinem  Lager  hab'  ich  aufgesammelt. 
Was  mich  gehetzt,  in  Feuer  ohnegleichen. 
Ich  ward  mißbraucht,  ich  habe  aufgeschmachtet 
Nach  einem  Trost,  nach  köstlicher  Betäubung  — 
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Und    fand     in     meiner     Ohnmacht     Krampf     —  die 
Männer  — 
(leidend) 
Und  löste  meinen  Krampf  in  neuem  Krampf ; 

(bekennend) 
In  wuchernden  Begierden  meiner  Lust, 
In  einer  Lust,  die  immer  Schauer  suchte, 
Sie  blühte,  schwoll  —  er  hat  sie  stets  verjüngt !  — 
Sie  losch  nicht  mehr  und  wollte  mich  zerstören. 
Ging  flüsternd  hinter  mir,  all  meine  AVege, 
Umzittert  mich  mit  wonn'ger  Labsal  Wunsch, 
Beim  IMahl,  beim  Spiel,  im  bunten  Festgeflirr. 
Aus  Tierblut  zuckte  sie,  aus  Raubwildschlachten, 
Aus  Bechern,  hell  von  klarem,  rotem  Wein. 
So  strömte  ihr  Gebot,  so  unversiegbar. 
Daß  ihre  Stimme  gellt'  im  Volksgejauchz', 
^^'enn   ich,   hochragend,   Frau   des   Cäsar   Klaudius, 
Auf  dem  Gefährt,  dem  goldgeradeten. 
Selbst  eine  Göttin,  nach  demi  Tempel  wallte.  — 
Und  sprach  zu  mir  in  tiefer  Einsamkeit : 
Im  Marmorraum,  vom  buntgesteinten  Tisch, 
Hersd)  vom  Fruchtkranz  der  bemalten  Wand, 
Durchs  Fenster  mit  dem  kühlen  Morgenwind, 
Zur  Mittagszeit  mit  grellen  Sonnenbahnen, 
Am  lauen  Abend  aus  der  sanften  Luft. 
Und  sprach  zur  Nacht !  Aus  dumpfer  Kissen  Schwüle 
Trieb  sie  als  Dorn  heraus,  und  weckte  mich. 
Stieg  auf  im  Traum,  entloht  zu  Zaubergreueln, 
Aus  ruhloser  Verschlingung  wild  erneut.  — 
Sowarichlustgegeißelt:   nie  vergaß  ich 
Der  Männer  alle,  die  für  mich  gespendet 
Im  Wonnschrei  die  Vergeltung  auszujubeln: 
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Sie  wurden  mir  ein  Rausch,  ein  kühlendes 
Getränk  für  meinen  Leib,  der  immer  brannte ! 
(Sie  hält  ein,  in  sich  versinkend.) 

LEPIDA 

(tonlos) : 
Ich  will  dich  darum  nimmermehr  verachten. 

(Während  einer  Pause  des  Schweigens  tritt) 

GLAUKE 

(zaghaft  durch  den   Vorhang,  von  der  Kaiserin  durch 
eine   Gebärde   zum   Sprechen    ermuntert,   zögernd   und 

andeutend) : 
Der  Sklave  rief  die  Stund' !  Befiehlst  du  nicht  — 

MESSALINA 

(zu  sich  kommend,  beherrscht): 

Nichts !  —  Geh' ! 

LEPIDA 
Die  Sklavin  mahnt  — 

MESSALINA 

(macht   eine   unglaubwürdige   Bewegung   der  Abwehr). 

LEPIDA : 

Nein,  ich  verstand  sie  recht. 
(Messalina  umfassend) 
Doch  wie  es  sei,  so  sollst  du  noch  vernehmen. 
Was  mich  viel  schwerer  traf,  als  selbst  die  Schande, 
Die  Agrippinas  Meute,  gutbezahlt, 
Heut'  deinem  eigenen  Blut  bereitet  hat, 
Als  alle  Schmach,  mit  der  du  schon  behangen: 
Den  Kaiser,  heißt  es,  drängen  die  Minister, 
Mit  einem  ausgelog'nen  Possenspiel 
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Des  Aberglaubens,  sich  von  dir  zu  trennen. 

Sag'  mir,  daß  es  nicht  wahr  ist,  daß  ich  falsch 

Gehört. 

MESSALINA 
(seltsam,  fast  irr): 
Es  ist  so,  meine  Mutter,  doch 
Ein  Spiel  ist  alles  dies,  nur  viel  zu  ernst. 
Als  daß  man's  eine  Posse  nennen  könnte. 

LEPIDA : 

Das  Volk  steht  dir  entgegen ! 

MESSALINA: 

Stellt  sich  zu  mir, 
Wenn  ich  es  zu  mir  rufe ! 

LEPIDA : 

Oh  sag'  mir  um  der  Götter  willen,  was 
Du  sinnst? 

MESSALINA: 
Der  Wille  eines  Mannes  wird 
Der  meine  sein,  und  dies  allein  ist  mir 
In  meiner  Dunkelheit  bewußt. 

LEPIDA : 

Und  wer 
Ist  dieser  Mann,  dem  du  so  willig  traust? 

MESSALINA : 

Ein  Mann  ist  es,  der  mich  aus  aller  Qual 
Gehoben  hat  und  in  mich  haucht,  was  mir 
Noch  keiner  gab,  den  je  ich  an  mich  riß ! 
Ich  nahm  ihn  mir !  Doch  wurde  er  mein  Herr ! 
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LEPIDA : 

Ein  Höllentor  öffnest  du  diesen  Augen, 
Ich  ahne,  dieser  Mann  ist  — 

MESSALINA: 

Gajus  Silitis  I 
LEPIDA 

(luftlos) : 
Randvoll  verweg'ner  Eitelkeit  ist  Silius ! 

MESSALINA 

(unnahbar): 
Ich  geh'  in  seine  Hand  mich ! 

LEPIDA 

(erschütternd): 

Schau'   mir  ins 
Gesicht !  Sieh'  meine  Narbenfalten  drin ! 
Die  Furchen,  eingequält  von  Sorgennächten ! 
Und  dies  Gesicht,  es  würd'  in  jener  Stund', 
Die  dich  zerstört,  erstarr  n  zu  Stein  in  der 

Verzweiflung  ^^'ut. 

(verziveifelt) 
Vertrau'  dich  Silius  nicht ! 
Du  wählst  —  den  Henker  dir ! 

MESSALINA 

(starr): 

Den  Henker  oder 
Cäsar  —  Leben  oder  Tod  —  Lust  ist  Tod 
Und  Leben  —  Alles  endet  aus. 

LEPIDA : 

Der  Tod 
Ist  dir  gewiß ! 
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MESSALINA 

(groß): 
Ich  weiß  nur,  daß  ich  liebe. 

LEPIDA 

(in  unsinniger  Verzweiflung): 
Von  Sinnen  bist  du !  Ich  will  nicht  mehr  leben. 
(Sie  stürzt  hinaus.) 

MESSALINA 

(bleibt  zurück,  sie  reckt  sich,  ohne  der  Mutter  auch  nur 
einen  Blick  nachzusenden,  hoch  auf,  tritt  an  die 
Brüstung  und  breitet  wie  empfangend  und  sehnsüchtig 
dem  Nachthimmel  ihre  Arme  entgegen.  Man  hört 
draußen  die  Stimme  Lepidas,  die  ihren  Sklavinnen  ruft. 
Wie  sich  besinnend,  läßt  Messalina  die  Arme  sinken  und 
tastet  nach  ihrem  wirrgewordenen  Haar,  das  sich  gleich 
dem  Blumenschmuck  in  den  Locken  aus  seiner  Ordnung 

gelöst  hat.  Plötzlich): 
Ah !  Sklavinnen ! 

(aufstampfend) 

Wie !  Schlaft  ihr  ?  Seid  ihr  taub  ? 

ZWEITE  SKLAVIN 

(aus  dem  Schlaf  gemach  stürzend): 
Herrin ! 

MESSALINA 
Ein  Spiegelglas !   Mein  Antlitz  will 
Ich  sehn ! 

(Sie  läßt  sich  in  einem  Sessel  nieder,  die  Sklavin  nimmt 

von  einem  Tischchen  einen  Handspiegel  und  kniet  vor 

der  Kaiserin,  ihr  den  Spiegel  vors  Gesicht  haltend, 

nieder.) 


MESSALINA 

(ihr  Bild  scharf,  wie  mit  Gier  betrachtend): 
INoch  näher  I 

(Die  Sklavin  hüll  den  Spiegel  höher) 
Wolken  Schleiern  um 
Den  Mond !  Sein  Glanz  ist  trüb'  1 

SKLAVIN : 

Soll  ich  die  Lampen  —  ? 

MESSALINA 

(den  Blick  fortwährend  in  den  Spiegel  gerichtet): 
Kein  Licht !  —  Sag'  lieber  mir :  Hab'  ich  nicht  Schatten 
Im  Gesicht?  Sind  nicht  die  Wangen  schlaff?  Der  Mund 
Verblüht?  Die  Stirn  gezeichnet?  Eckig  Kinn  und 
Nase? 

(fast   drohend) 
Sag's  !  Und  schmeichle  nicht  1 

SKLAVIN 

(mit  echter  Empfindung): 

Herrin ! 
Herrin !  Du  bist  so  schön,  du  bist  so  jung 
Wie  keine  Frau  auf  Erden !  Dich  liebt  Mann 
Und  Weib  ! 

MESSALINA : 
Und  einer  Jungfrau  Antlitz  ist 
Nicht  schöner?   Sag'! 

SKLAVIN : 

Sie  müßte  deines  tragen, 
Um  schön  zu  sein  ! 

MESSALINA : 
Steh'  auf !  Du  bist  sehr  klug ! 
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(Sich  erhebend) 
Und  jetzt  geh'  mit  mir !  Kämme  mir  das  Haar, 
Und  kränze  mich  mit  frischen  Blumenblüten. 

(Sie  nimmt  einige  weiße  Rosen  aus  ihrem  Haar) 
Die  Rosen  hier  sind  bitter  angetaut !  Sie  modern ! 
(Messalina  geht  der  Sklavin  voran  in  das  Schlafgemach. 
Die  Bühne  bleibt  einen  Augenblick  leer.  Dann  Stimmen, 
die  näher  kommen.  Glauke  schiebt  den  Vorhang  zu- 
rück, sieht  sich  um  und  wendet  sich  an  N arzissus 
und  E  uodus ,  die  im  Türrahmen  auftauchen.  Euodus 
trägt  eine  Pergamentrolle  und  Schreibzeug.) 

GLAUKE 

(zu  Euodus): 
Die  Kaiserin  weilt  nicht  hier.  Vielleicht  gab  sie 
Der  Mutter  das  Geleit.  Doch  zweifelt  nicht, 
Sie  kehrt  sofort  zurück ! 

EUODUS 
(zu  Glauke) : 

Wir  warten  ihrer ! 
Koch  dies:  Wann  kam  Domitia  Lepida? 
Sie  ist  ein  selt'ner  Gast  im  Palalin  ? 

GLAUKE 

(vorsichtig,  doch  entgegenkommend) : 
Ich  sah  sie  nie,  seit  ich  der  Kaiserin  diene. 
Sie  kam  sehr  spät  und  eilig,  blieb  nicht  lang'. 
(Langsam  ab  nach  dem  Schlafgemach.) 

EUODUS 

(zu  Narzissus): 
Und  wurde  nicht  geleitet,  flog  an  uns, 
Wie  eine  scheue. Fledermaus,  vorbei! 
Wie  deutest  du's? 
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NARZISSUS 

(in  gedankenvoller  Unruhe,  fast  übellaunig): 
Ich  weiß  es  nicht ! 
(Er  schweigt  und  betrachtet,  Euodus  den  Rücken  wen- 
dend, die  Terrasse.  Nach  einer  Pause) 
Wie  still  ist's  hier  ! 

EÜODUS : 
Und  klang  oft  von  'nem  Lärm, 
Dagegen  —  oh  —  ein  Freudenhaus,  ein  Heim, 
Ves talisch  —  würdig  ! 

NARZISSUS 

(tritt  spähend  an  den  Eingang  zu  den  GemäcJiern  der 
Kaiserin,  packt  den  Vorhang  und  drückt  die  Seide  in 
seiner  Faust  zusammen.   Des  Euodus  kaum   achtend): 
Öffnest  —  dich  —  mir  —  nie ! 


EUODUS 

(hinzutretend): 


Du  sagtest,  Herr? 


NARZISSUS 

(heftig) : 

Nichts,  nichts  !   Ich  meine  nur. 
Daß  wir  wie  die  geschornen  Tölpel  stehn. 
^^  ir  wollten  lachen.  Sie  wird  fröhlich  sein. 
Und  jedes  uns'rer  Worte  höhnend  pflücken ! 

EUODUS : 

Höhnt  sie  uns  auch,  so  streif  es  von  dir  ab, 
Wie  ich  es  tu' !  Denn  mir  ist  gut  zumut' ! 

NARZISSUS : 
Wie  soll  ich  dich  verstehn? 
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EUODUS : 

Versteh'  mich  so, 
Daß  uns  des  Klaudius  Starrsinn  nützlich  ist, 
Daß  losgelass'ner  Weiber  Liebeswiit 
Viel  rascher  sich  verbrüht  in  kurzen  Tagen, 
Als  in  gedehnter  Wochen  langer  Frist. 

NARZISSUS : 

Und   wenn   die   Zeit   verstreicht,   ohn'   —   ein   —   Ver- 
brechen ? 
EUODUS : 
Dafür  wird  Silius  sorgen ! 

NARZISSUS 
(mit  Haß): 

Silius  .  .  . 

EUODUS : 
Dies  ist  ein  Mann,  im  Wahne  ausgehärtet 
Und  überreif  für  irrsinnstolle  Tat, 
Er  siedet  Rache,  seit  er  lebt  und  atmet 
Um  seinen  Vater,  den  Tiberius  kürzte. 

(Er  macht  die  Bewegung  des  Kopfabschlagens.) 
Auf  eines  Klaudiers  Kopf  ist  er  erpicht ! 
Das  ist  sein  Hunger !  Glaub' :  Kein  Tiger  drängt 
Wie  er  nach  Fraß,  und  keiner  sprang'  wie  er 
So  blind  auf  Blutglanz  —  und  auf  Purpurschimmer  — ■ 
Und  spießte  selbst  sich:   Mitten  auf  die  Speere! 

NARZISSUS : 
Oft  hat  die  Tollheit  eine  gute  Hand ! 

EUODUS : 
Doch  nicht  auf  dünkelhaften  Torenbeinen ! 
Vom  Himmel  riß  herab  die  Sonne  Silius, 
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Mit  ihren  Strahlen  prahlerisch  zu  funkeln ! 
War'   Messalina   kühler   selbst  wie  Eis. 
An  seiner  Hitze  muß  sie  sich  entzünden. 

NARZISSUS : 
So  ist  die  Rechnung  Agrippinas  und 
Der  Priester. 

(dunkel,  mehr  zu  sich) 
Doch  die  meine  nicht.  —  Ich  will  — 
Mit  meiner  Stimme  nochmals  sie  verwarnen. 
Und  folgt  sie  mir,  ich  würde  euch  . . . 

(Glauke  erscheint  unter  dem  Eingang.) 

Naht  sie  ? 
EUODUS 
(ihr  entgegen,  sie  musternd): 
Wie  ist's? 

GLAUKE 
(katzenhaft  freundlich): 
Die  Herrin  kommt !  Sie  schmückt  sich  noch ! 
(Sie  bleibt  unter  dem,  Eingang  stehen,  wie  in  der  Er- 
wartung weiterer  Fragen.) 


NARZISSUS 


Für  uns? 


GLAUKE 

(steht  wie  verlegen). 

EUODUS 

(mit  gedämpfter  Stimme,  sehr  rasch): 
War  sie  bereitet,  uns  zu  sehn? 

GLAUKE 

(leise) : 
Sie  war's,  —  und  nicht  nur  euch  —  und  deshalb 
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NARZISSUS 

Nun? 
EUODUS 

(hastiger): 
Nur  eines  noch :  Wer  folgt  auf  uns  ?  Sag' !  Rasch ! 

GLAUKE 

(mit  sich  kämpfend  und  nach  der  Kaiserin  ausschauend): 

Ich  weiß  es,  Herr !  Ich  darf  es  nicht  verraten. 

EUODUS 

Sklavin,  dich  zeugte  Hellas? 

GLAUKE 

(nickt) : 

Äleine  Heimat 
Ist  Samos ! 

EUODUS 
(überredend): 
Wie  die  meine !  Flink  spricht  man 
In  Samos ! 

(drängend) 
Zofe  !  Messalina  traut  dir  ? 


—  eine    - 
Sklavin  ! 


GLAUKE : 

Sie  traut  mir,  ja !  —  Ich  —  bin  —  r 

EUODUS 

(auf  Narzissus  weisend) : 

Narzissus  steht  vor  dir !  Wenn  du  es  willst. 
So  hast  du  einen  Freibrief,  hast  du  Geld ! 

GLAUKE 

(xüill  ISarzissus  zu   Füßen  fallen,   Euodus  hindert    sie 
daran). 
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EUODUS 

(ganz  nahe  zu  ihr,  vorsichtig): 
Ist  —  Silius  —  Genosse  ihrer  jXaclit? 

GLAUKE 

(bejaht,  unfähig  zu  sprechen,  mit  einer  Gebärde). 

NARZISSUS 

(macht  eine  Bewegung  der  Erschütterung). 

EUODUS 

(mit  einem  Blick  auf  Narzissus) : 
Kannst  du  ihr  nah  sein? 

GLAUKE 

Mein  ist  heut'   die  Wache. 

EUODUS 

(immer  sehr  bestimmt,  aber  leise): 
So  hasch'  nach  jedem  Wort  und  flieh'  am  Morgen 
Nach  meines  Herrn  Palast. 

(Man  hört  Schritte  im  Schlafgemach,  der  Vorhang  wird 
von  zwei    Sklavinnen    zurückgeschlagen.) 

GLAUKE 

(macht  rasch  ein  Zeichen  des  Einverständnisses): 
Habt'  acht !  Sie  ist's  ! 
(Die  Männer  treten  zurück.) 

MESSALINA 

(in  herrlicher  Schönheit  am  Eingang): 
Gegrüßt,  ihr  braven  Herr'n !  Ihr  guten  Räte ! 
Näher  zu  mir !  Was  krümmt  ihr  euren  Rücken  ? 
Laßt'  mich  euch  danken !  Lange  harrt'  ich  eurer ! 
(mit  Ernst) 


Ärzte  seid  ihr ! 
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(in  warmem  Leidenston) 
Ich  bin,  ihr  wißt  es,  krank  1 
Ist  euer  Trank  gemischt? 

(die  Hände  ausstreckend) 

Gebt  her  !  Ich  koste  ! 
(Narzissus   und  Euodus   sehen   sich   an.) 
Dann  umgekehrt!  Wer  weiß:  Ihr  geht  mir  Krankheit, 
Das  Mahl  bin  ich,  ihr  kommt,  mich  zu  verschlucken! 

(Narzissus  steht  wie   begossen.) 
So,  seid  üar  Händler  ?  Kramt  die  Ware  vor  ! 
Ich  zahle  gern  !  Die  Ware  !  Geld !  Wir  markten  ! 

(Sie  setzt  sich.) 
Auch  das  nicht !  Nun  denn  —  Halt !  Gefunden  ! 
Ihr  seid  ja  Griechen,  im  Olymp  versippt ! 
Griechisch    spricht    Zeus    mit  euch !    Was  ?    Ihr     bleibt 

stumm  ? 
(in   ironischer  Herzlichkeit) 
Jovis  Vettern !  Vom  Himmel  bringt  ihr  Winke ! 

(sie  wartet  höhnisch;  in  gemachter  Ungeduld.) 
So  sprecht  doch,  Leute!  Habt  ilir  nichts  zu  sagen? 
(sehr  rasch.) 

Die  Zeit  ist  ernst !  Die  Götter  sind  gesprächig ! 

(wütend) 
Stiermetzgerin  will  ich  werden,  selbst  zu  opfern ! 
Die  Kalbesmißgeburt  macht  mir  zu  schaffen  ! 

NARZISSUS 

(verwirrt  und  hingerissen,  fast  kriechend): 

Von  deinem  Witz  erblaßt  mein  griech'scher  Geist, 
Bewundert  er,  vermag  er  nur  zu  stammeln. 


Kein  Augur,  Opferdeuter,  Priester  ist 
Mein  Freund  — 

(lauernd) 
Wünscht  du  gesprächig  mich :  Ich  bin's ! 
Einsilbig  ist  mein  Mund,  spricht  er  als  Amt ! 

MESSALINA : 
Und  kommt  er  — 

(auf  Euodus) 

mit  vier  Ohren  auf  Besuch ! 

NARZISSUS 

(in   einer   letzten  Hoffnung): 
Befiehl !  Wir  sind  allein  ! 

MESSALINA 

(fragend) : 

Und  werden  handeln  ? 
Ich  zahle  nicht  mit  abgegriffnen  Münzen. 

(Euodus  sieht  Narzissus  fragend  an.) 

NARZISSUS 

(der  verstanden  hat,  scharf  zu  Euodus): 
Nein,  nein!  Du  bleibst! 

(ivürgend) 

Du  sollst  mir  Zeuge  sein  1 

MESSALINA 

(wie  alles  überliörend,  zu  Narzissus,  mit  unvermittelter, 

schneidender  Sachlichkeit) : 
Was  bringst  du  mir? 

NARZISSUS 

(in  verlialtener  Erregung  Euodus  die  Rolle  aus  der  Hand 

nehmend,  jedes   Wort  betonend): 

Hier  ist  die  Urkund'  mit 
Des  Kaisers  und  der  sieben  Zeugen  Namen, 
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MESSALINA 

(lacht  laut  auf). 

NARZISSUS 

(kühl  —  höflich): 


Du  lachst ! 


ÄIESSALINA : 

Warum   nicht?   Heiter    darf   wohl   sein, 
Wer  andern  so  gefällig  ist,  wie  ich. 

NARZISSUS : 

Nur  eine  kurze  Scheidung  hat  verlangt 
Das  heilige  Pontifikal-Kollegium, 
rSachdem  des  Opfers  Sinn  dahin  gedeutet, 
Daß   unbeweibt   der   Kaiser   widerstehe 
Dem  Unglück,  das  für  dieser  Tage  Lauf 
Aus  einer  Frauenliebe  ihm  verkündet. 

MESSALINA : 

Ich  habe  mich  der  Scheidung  nicht  geweigert. 

NARZISSUS : 
Der  Kaiser  dankt  es  dir.  Es  ist  sein  Wille, 
Daß  diese  Scheidung  nur  drei  Tage  währe, 
Auch  bleibe  sie  geheim  vor  allem  Volk. 

MESSALINA : 

So  bin  ich  Kaiserin  noch  und  bin's  doch  nicht? 
Und  dieses  Schriftstück  hier,  es  gilt  nur  für  — 
Die  Götter? 

NARZISSUS 
(die  Rolle  entfaltend): 
Auch  für  uns,  die  Räte,  für 
Die  Priester  und  für  dich.  Geschieden  bist 
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Du  nach  dem  römischen  Recht  und  ledig  bist 
Du  deiner  Frauenpflichten   gegen  Cäsar 
Tiberius  Klaudius  Drusus  Nero,  Sohn 
Des  Drusus,  du,  Valeria  Messalina! 
INur  deine  Hand  felilt  auf  dem  Pergament ! 
(Auf  einen  Wink  des  Narzissus  überreicht  Euodus  Messa- 
lina eine  Feder.) 

MESSALINA 

(unterzeichnet,   ohne   in  die   Urkunde   einen  Blick    zu 
werfen,  und  gibt  sie  Narzissus  zurück;  den  Ton 
wechselnd) : 
Sieh'  nur  und  lies !  Ich  schrieb  den  Namen  deutlich, 
Und  setz'  ihn,  wenn  es  sein  muß,  zehnmal  hin, 
Und  unterschreibe  alles,  was  du  willst. 
Verwcihr'  das  Schriftstück  gut ! 

(herausfordernd) 

Es  ist  ein  Hemd ! 

NARZISSUS : 
Ein  Hemd?  Was  soll's  damit?  Wie  meinst  du  das? 

MESSALINA 

(mit  den  Fingern  auf  den  Tisch  trommelnd): 
Ein  Hemd  mit  Maschen,  um  darin  zu  zappeln ! 

NARZISSUS : 
Du  spaßt  mit  uns ! 

MESSALINA : 

Man  wird  drin  toll  und  wirr ! 

NARZISSUS : 

Du  rätselst  dunkel ! 
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MESSALINA 

(in  offener  Wut) : 

Hast  du  nicht  genug? 
Ein  Netz,  ein  Hemd,  geschnitten  aus  Gespinsten, 
Die  heimlich  wob  aus  Schmutz  und  Gift 
Lichtscheu  verstecktes,  feiges  Ungeziefer ! 

NARZISSUS 

(sich  vergessend) : 

Das  Licht  von  diesen  Augen,  dein  war'  es 
Gewesen ... 

MESSALINA 
(verächtlich) : 
Du! 

NARZISSUS : 
Du  schmähst !  Auf  mich  ! 

MESSALINA 

(zuckend) : 

Wärst  du 
Ein  Akrobat,  so  würd'  ich  dich  beklatschen ! 
Doch  mir  ist  widrig,  wie  du  dich  verdrehst, 
Drum  sag'  ich :  Geh' !  Ja !  Geh' ! 

NARZISSUS : 

Dein  letztes  Wort? 

MESSALINA 

(mit  aller  Kraft): 

So  sicherlich  mein  letztes  Wort  an  dich, 
Wie  niemals  mehr  dich  die  geweißten  Füße 
Als  eines  Cäsars  Boten  zu  mir  tragen. 

82 


NARZISSUS 

(nach  einem  innern  Kampf,  gefaßt): 
Wut,   Wahn   und   Liebe !   Du   verblendet'   Weib ! 
Mehr  wie  verblendet :  Auglos ! 

Du  fletscht  mich  schäumend  an :  Ich  bleib'  in  mir ! 
Schimpf  macht  mich  still !  Sieh  mich :  Ich  scheide  ruhig. 
Der  Felsen  schmäht  nicht  auf  das  Peitschenmeer, 
Das  Wasser  bricht  am  Stein,  verkeuchend,  abgebrandet, 
und  sein  Gesprüh'  verdunstet  in  das  Nichts.  — 
Du  schaust  zur  Seite,  leichthin,  tauben  Ohrs ! 
Du  willst  mich  nicht  erkennen  !  Wohl !  Noch  trag'  ich's  ! 
Nach  Ostia  fahre  ich  zu  Cäsar  Klaudius ! 
Schaust  du  mich  wieder :  Dieses  mein  Versprechen : 
Mein  Angesicht  will  ich  ins  Herz  dir  reißen ! 

MESSALINA: 

Gespießt  sei  dein  Gesicht  auf  eine  Lanze ! 

NARZISSUS : 
Hinweg !  0  Welt ! 

MESSALINA: 

Glück  auf  die  Reise  dir ! 
(Narzissus  und  Euodus  eilig  ab.) 

MESSALINA 

(allein,  fast  erschöpft): 
Oh !  Wo  ist  er!  Er !  Licht !  Ende  meine  Nacht ! 

QUARTILLA 

(unier  dem  Eingang): 
Herrin  1  Silius ! 

MESSALINA: 
Zu  mir !  Zu  mir !  Was  säumt  er ! 
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QUARTILLA 

(tritt,  um  ein  Zeichen  zu  geben,  zurück). 

SILIUS 

(in  einem  schwarzen  Mantel,  der  auch  das  Gesicht  zur 
Hälfte  verdeckt,  stürzt  herein). 

MESSALINA 

(wie  schluchzend,  ihm  entgegen): 
Du,  mein  Gajus ! 

SILIUS 
(wirft  den  Mantel  ab). 

MESSALINA 

(fliegt  an  seine  Brust). 

SILIUS 

(unter  hastigen  Küssen): 
Auf  deine  Augen,  auf  die  Stirne!  Nimm! 
Du  zitterst?  Ah!  Die  Wetter  deiner  Brust 
Küss'   ich  dir  fort ! 

MESSALINA 

(in  müd-seliger  Hingebung): 

Drück'  mich  an  dich,  dann  wird 
Es  ist  in  mir  still. 

SILIUS : 
Hör'   mich ! 

MESSALINA : 

Mit  deinen  Lippen 
Auf  meinem  Mund  sprich  schweigend  zu  mir !  Du ! 

(Er  küßt  sie  auf  den  Mund.) 
Und  sieh'  mich  an,  sieh'  mich  nur  immer  an ! 
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SILIUS : 

Ich  bin's,  du  sollst  erwachen ! 

(Er  will  sich  sanft  von  ihr  losmachen.) 

MESSALINA 

(befehlend) : 

Halten  sollst 
Du  mich ! 

SILIUS : 
Steh'  fest  wie  ich !  Aufrichten  mtJI 
Ich  dich !  Umdunkelt  bist  du !  Tag  schaff  ich ! 

MESSALINA 

(noch  immer  ohne  Gewalt  über  sich): 
Sprich  weiter,  du!  Satt  will  ich  sein,  und  trunken 
Von  deiner  Lippen  starkem  Atemwind. 
Ich  höre  dich,  ich  liebe  deine  Worte, 
Doch  wolle  nicht,  daß  ich  schon  überdenke, 
Was  sie  mir  sagen.  Lang'  ist  diese  Nacht. 

SILIUS : 

Zu  lang  ist  sie  für  meine  Ungeduld, 
Zu  kurz  für  eine  Seligkeit  mit  dir ! 

MESSALINA: 
Umarmst  du  mich,  ist  weder  Nacht  noch  Tag.  — 
Gib  mir  von  deiner  Kraft,  daß  meine  scheuen 
Glieder  neu  geschwellt  mit  deinem  Blut 
Sich  straffen !  Gib  mir,  gib !  Und  alle  Tage 
Froh  sein  will  ich  immer ! 

SILIUS : 

Ich  bringe  viel. 


Vor  allem  wisse,  daß  das  nächtige  Rom 
Aus  allen  Gassenschlünden  deinen  Namen 
Jauchzt ! 

MESSALINA 

(zu  sich  kommend) : 

Das  Volk  —  jauchzt  meinen  ISamen  ? 

SILIUS : 


Ja! 


Mit  ihren  Stöcken  mußten  meine  Sklaven 
Die  Bahn  mir  durch  verzückte  Menschen  hauen, 
Wir  reißen  uns  den  Weg  durch  ihren  Schritt, 
Ich  steh'  und  hör'  —  und  bin  versucht  sogar. 
Mich  einzureihen  in  den  Begeisterungsmarsch  — 
Weil  mir  ein  Wort  nur  immer  rauscht  entgegen : 
Dein  Name ! 

MESSALINA: 
Liebster  Mann ! 

SILIUS : 

In  Freudengarben 
Prasselt  aus  allen  Mäulern  in  die  Nacht : 
„Es  lebe  die  Augusta  Messalina, 
Die  gnädigste  von  allen  Kaiserinnen." 
So  schreien  sie !  Der  Gnade  Zeugen  aber, 
Die  Käfigtiere  aus  Germanien,  schaut  man 
Struppig  und  zottig,  brüllend  wie  das  Vieh, 
Hoch  auf  den   Schultern   ungeschlachter   Söldner, 
Die  ihre  freigeschenkten  Stammesbrüder 
Bei  Fackelbrand  durch  alle  Straßen  schleppen. 
Schnaubend  und  schäumend  wogen  sie  dahin ! 
Wildherziger  wardst  du  noch  nie  gepriesen ! 
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MESSALINA: 

Ich  schlürfe,  was  du  sagst !  Dank  I  Liebster ! 

SILIÜS 
(überredend): 
Die  Prätorianer   wildern  in  Empörung  I 
Sie  fluchen  Klaudius  und  des  Cäsars  Griechen, 
Weil  sie  im  Zirkus,  statt  das  Schwert  zu  zünden, 
Die  Lippen  beißen  und  stillstehen  mußten. 
Bei  dem  Gehänsel  und  Gespött  des  Pöbels. 
Laut  sagen  überall  es  die  Soldaten, 
Es  möcht'  ein  Cäsar  über  Rom  gebieten. 
Der  nicht  in  Angst  sei  vor  dem  Hungervolk, 
Wie  das  verdammte  Schreiberpack,  die  Griechen ! 
Bebst  du  nicht  jetzt  in  solcher  Zuversicht, 
Daß  dir  der  Laut  in  deiner  Kehle  felilt, 
Lra  alle  Himmelslüfte  aufzujagen? 

MESSALINA 

(sich  bejahend  und  lächelnd  in  seine  Arme  schmiegend): 
Mann  meiner  Wonnen ! 

(etwas  spielerisch) 

Sprich,   was   soll  ich   tvm? 

SILIUS 

(einhaltend  und  Messalina  betrachtend): 

Wie  schön  du  bist ! 

xMESSALINA 
(glücklich) : 

Sagst  du  es  mir,  so  bin 
Ich  schön.  Sprächst  du :  sei  schöner  noch,  so  war' 
Ich  es  für  dich;  denn  ich  bin  nur  wie  du 
Mich  schaust  und  willst. 
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SILIUS : 

So  reck'  dich  auf  !  Zu  mir  ! 
Sei  Weib  —  mir,  sei  gewaltsam  wie  ein  Mann ! 
Laß  mich  in  dir  sein !  Tu's,  wenn  du  mich  liebst  - 
Denk'  vor  und  denk'  zurück ! 

(betonend) 

Entsinne  dich  I 

MESSALINA: 

Ich  bin,  wie  du  mich  willst .  . . 

SILIüS 

(ohne  Liebesion): 

So  will  ich  dich  —  erinnernd  I 
Weißt  du  noch,  wie  ich  dir  ins  Zimmer  schlüpfte, 
In  Heimlichkeit,  ein  feiger  Stutzer  fast. 
Der  sich  bedanken  muß  bei  Knecht  und  Magd 
Für  offne  Tür'n  und  zugedrückte  Augen  — ? 

MESSALINA: 

Ich  weiß  es  noch.  —  Wess'  soll  ich  mich  erinnern? 

SILIUS 

(hastend) : 
Wie  ich  dir  klagte,  wie  du  lächeltest  — 
Den  müden  Trost  —  du  sprachst  ihn  oft  und  oft: 
Wir  müßten  harren,  bis  ein  ^\  under  wollte, 
Das  dich  mir  gab"  als  Weib,  allein  zu  eigen.  — 
Das  Wunder  läßt  der  Zufall  uns  vollbringen. 
Und  —  du  —  zögerst ! 

MESSALINA 

(in  zwiespältiger  Bereitwilligkeit)'. 


Sag',  was  soll  ich   tun? 
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SILIUS 

(ohne  auf  ihre  Verwandlung  zu  achten,  geschäftlich): 

Die  Prätorianer  stehn  zu  uns,  Avenn  du 
Es   willst.   —  Lusius   Geta,   der  Präfekt  — 

(sich  unterbrechend,  als  er  gewahrt,  wie  Messalina,  von 
ihm   abgewandt,  vor  sich  hinstarrt) 

Hörst  du  mich  nicht?  Was  wendest  du  dich  cib? 

MESSALINA 

(wieder  zu  ihm  hin,  wirr) : 

Ich  bin  bei  dir,  ich  höre,  was  du  sagst. 
Oh,  deine  Zärtlichkeiten  haben  Zähne, 
Sie  gehen  auf  so  zahmen  Füßen  nicht ! 

(als  sie  bemerkt,  daß  Silius  eine  Gebärde  der  Ungeduld 
macht) 

Doch  bin  ich  dir  nicht  gram !  Nein,  wirklich  nicht ! 

Denn  du  bist  mein  Geliebter,  und  vergißt 

Es  nie,  daß  ich  dich  über  alles  liebe ! 

Und  hämmerst  du  gleich  andern  auf  mich  ein, 

So  darfst  du 's  tun,  denn  du  bist  mein  Geliebter, 

Und  ich,  ich  bin  dein  Ziel ! 

(Silius  will  reden,  sie  fährt  sehr  schnell  fort) 

Gehorsam  bin  ich  dir  : 
Bring'  mir  den  Mann,  den  du  geschäftig  nanntest, 
Lusius  Geta  ist  ein  Freund  von  mir. 
Und  kein  Gesicht,  das  wachsam  um  mich  ist. 
Sieht  mit  so  treuen  Augen  auf  mich  liin 
Wie  seines.  Bring'  ihn  mir !  Aus  meinem  Mund 
Mög'  er  erfahren,  was  bereit  ihn  macht ! 
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SILIUS 

(in  derber  Offenheit): 

Er  ist  bereit!  Ich  hab'  es  von  ihm  selbst. 
Daß  er  entschlossen  ist,  mit  uns  zu  sein! 

MESSALINA 

(unwillkürlich   zusammenfahrend   und   zurücktretend): 
Ah! 

SILIUS 
(rohlich-unbeherrscht) : 
Schreckt  dich  das? 

MESSALINA 

(stockend) : 
INein,  nein  !  Es  schreckt  mich  nicht ! 
Ich  bin  nur  überrascht.  Was  du  mir  sagtest, 
Stürzte  auf  mich  zu,  drum  schnellt'  ich  auf! 

SILIUS 

(argwöhnisch): 
Was  bin  ich  dir,  daß  du  bei  dieser  Botschaft 
Scheu  und  entsetzt  dich  hebst?  Spielst  du  mit  mir? 
Mir  war's,  du  riefst  mich  auf,  doch  wolltest  du 
Nur  schnäbeln  mit  mir,  im  Verborgnen ! 

(Messalina  sucht  ihn  zu  begütigen) 

Laß'  mich ! 
(Er  sieht,  eine  Sekunde  schweigend,  die  Kaiserin  scharf- 
mißtrauisch an;   langsam,  wie  aus  entlegenen  inneren 

Bezirken) 
Dein  —  Schreck  —  gab  —  Mund  dem  Trieb,  der  dir 

gebietet  — 
(Er  weicht  einige  Schritte  von  ihr  zurück.) 
Sprang  aus  der  Seele  Boden  auf  die  Zunge  — 
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Wie  die  Bekenntnisfahne,  die  verwahrte, 

In  Leidenschaft  vorschnell  geschwenkt, 

(als  Messalina  mit  einem  Laut  zum.  Sprechen  ansetzt) 

Dann  reuig  eingesteckt !  —  ^*'ein  !  Sprich's  nicht  weg  !  — 

Heißkalter  Schweiß,  bleiperlenschwer  deckt  mich  — 

Der  Sorgenkammern  Türen  springen  auf  — 

Gesellen,  kraus,  buntgiftig,  schwirren  aus  — 

MESSALINA 

(ihn  unterbrechend): 
Du  siehst  Gespenster  wie  nach  Morgenträumen, 
Wenn  sich  das  Elend  aufsetzt  auf  dem  Lager ! 

(sinnlich) 
Fort  die  Gespenster !  Laß'  dich  nicht  umtasten ! 
jNimm  mich  an  deinen  Hals  ! 

SILIUS 

(von  ihr  abgewandt): 

Mir  eine  Kette ! 

MESSALINA 

(Vernichtung  sxoillig) : 
Um  mich  schling'  eine  Kette!  Knüpfe  mich 
An  dich  mit  einem  Band,  stahlhart  geschmiedet ! 
Und  müssen  wir  vergehn,  ein  Körper  sind  wir. 
Und  schwinden  hin,  verlöschend  Leib  an  Leib  — 
Ich  will's  — 

(flehend) 
Gib  !  Deine  Arme  mir  ! 

SILIUS 
(den  Blick  scheu  zur  Seite,  mühsam  hervorholend) : 

Aus  eines  andern 
Arm  empfing  ich  dich  . . . 
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MESSALINA : 

Was  sinnst  du  da? 

SILIUS 

(aus  sich  herausgrabend): 
Die  Eifersucht  steht  dem  beschenkten  Mann 
Nicht  ein.  Ich  lebte  als  Soldat,  halbwild, 
Mit  meinen  Kriegern,  fast  verscharrt  im  Sand 
Der  Wüste,  Wildheit  rings  um  uns.  Wir  kämpften 
Mit  Menschen,  nein,  mit  Tieren,  braun  und  nackt. 
Der  Sand  trank  Blut,  es  schwieg  um  mich  die  Welt. 
Ich  kam  nach  Rom,  sie  sah  mich  an  und  sprach. 
Begegnet  sind  wir  uns  und  wurden  eins . . . 

MESSALIAA 

(tief): 
Ich  halbe  dich  gesucht ! 

SILIUS 
(bitter): 

Du  —  suchtest  —  lang! 
(Messalina  will  sprechen) 
Nein  !  Still !  Nichts  von  bewachs'nen  Liebeswegen ! 
Nein  !  Nicht  ein  Wort !  Nichts  !  Dunkel  über  alles  I 

(langsam) 
Viel  witt're  ich !  —  Und  —  niemads  will  ich  spüren ! 
Vieles  geht  um  in  Rom !  Schon  mancher  trat 
Sein  Wissen  blinzend  auf  mich  zu,  nahm  mich 
Zur  Seit'  —  ich  hob  die  Hand  —  er  schwieg  und  ging. 

(stark,  Messalina  ins  Gesicht) 
Doch  nun :  Ein  Rad  rollt  über  meine  Brust  — 
Du  sträubst  dich  zag,  wiUst  nicht  geheftet  sein 

92 


An  mich  —  vor  aller  Augen !  Furchtbar  deut'  ich's ! 
(gewaltsam) 

Verbirg  mir  nichts ! 

MESSALINA: 

Silius !  Ich  bin  dir  willig ! 

SILIUS : 
Doch  wardst  du  nicht  getrennt?  Du  bist  Gemahlin 
Des  Klaudius  noch  ?  Du  -wxißtest  es  zu  bleiben ! 

MESSALINA : 

Oh  Argwohn !  Nein  ! 

SILIUS : 
Du  wärst  — 

MESSALINA : 

Frei,  frei !  Jedoch  — 
SILIUS : 
Jedoch  ?  Was  schickst  du  denn  dem  Wort,  das  mich 
Fast  trunken  macht,  noch  Bittres  nach?  Sprich,  sprich! 

MESSALINA : 

Nichts,  was  dich  kränken  kann :  Es  soll  die  Trennung 
Drei  Tag'  nur  währen  und  Geheimnis  bleiben 
AUem  Volk. 

SILIUS 
(aufatmend) : 
Drei  Tage  oder  hundert  I 
Gib  mir  nur  einen  Tag !  Ich  springe  an, 
Und  setze  über  Menschen,  Städte,  Länder. 
Erstickt  wird  Rom  !  Mein  steiles  Ziel  ist  Luf  i. ! 
Die  Welt  wandelt  ein  einz'ger  Tag !  Es  stürzt, 
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Was  aufrecht  stand,  und  aufstehn  darf,  was  sich 
Noch  niemals  hob.  Ohnmächtige  werden  mächtig, 
Demütige  werden  mutig,  Schwache  stark 
Durch  eines  Tages  umgewälzte  Ordnung. 
Ich  glaube  dran,  und  dies  ist  mein  Gesetz. 

MESSALINA 

(sich  aufraffend) : 
Und  ich  frohlocke,  wenn  du  also  glaubst ! 

SILIUS 

(beglückt) : 
Verzeihung,  Götter !  Deinem  Mund  Versöhnung ! 
(Er  küßt  sie.) 

MESSALINA : 

Wie  Dattelkerne  haben  ihre  Frauen 
Von  sich  geschleudert  die  Cäsarenherren ! 
Jetzt  schüttelt  eines  Kaisers  Weib  den  Gatten 
Von  sich  ab.  — 

(Silius  in  die  Arme  fallend) 

Und  wählt  sich  ihren  Cäsar !         * 

SILIUS 

(auf  Rom  deutend): 
Ist  es  denn  nicht,  als  müßten  sich  die  Hügel, 
Die  dunklen  Brüste  Roms  hochatmend  heben, 
Als  müßten  diese  sprachlos-kalten  Türme, 
Die  stummen  Tempel,  die  geschwärzten  Mauern 
Erstaunt  in  ihrem  harten  Erdgrund  wanken  ? 
Ein  Mann  aus  römischen  Fleisch  wird  Cäsar  sein ! 
(Er  weist  mit  der  Hand  nach  den  Tempeln.) 
Siehst  du  nicht?  Dort!  Den  Glanz  auf  allen  Giebeln? 
(Ein  leichter  Wind  erhebt  sich.) 
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Es  blinkt  wie  ein  verlöschend  Feuer  auf 

Im  matten  Licht  der  Nacht.  Die  Götter  sind's 

Mit  den  olympischen  Rossen  auf  den  Tempeln ! 

Glaub  nicht,  sie  seien  tot  und  ohne  Blut ! 

Ich  sage  dir,  dämmern  wird  uns  der  Tag, 

Da  von  dem  Römerjubel  aufgescheut 

Die  erzenen  Gäule  hoch  die  Hufe  werfen 

Und  mit  dem  Eisenfleische  Beifall  klirren 

Die  starren  Götterbilder  auf  den  Dächern. 

(Der  Wind  wächst  an,  leichtes  Donnern,  Wetterleuchten.) 

MESSALINA 

(zitternd): 
Der  Himmel  tönt  1 

SILIUS : 
Gewitt'rig  ist  die  Nacht ! 

MESSALINA 

(klammert  sich,  indes  der  Wind  heftiger  wird,  in  tät- 
licher Angst  an   Silius.   Schwache  Blitze): 
Nein,  nein!  Gerassel  ist  von  dumpfen  Schwertern, 
Hoch  in  der  Luft  bebt  Kampf,  klingt  Stahl  auf  Eisen ! 
Geseufze,  Ächzen,  wie  bei  einem  Sterben ! 

SILIUS : 

Der  Blitz  reißt  durch  die  Luft !  Und  Donner  folgt  ihm  ! 

(Blitzschlag.) 

MESSALINA 

(mit  Grauen): 
Sieh  hin  !  Was  wächst  dort  stumm  empor !  Aus  Flammen 
Reglos  eine  ungeheure  Säule  ! 
Den  Himmel  stößt  sie  ein  !  Die  Sterne  fallen ! 
Und  jetzt  umfaucht  mich  Schnaufen  und  Gekeuch ! 
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Entsetzliche  Gestalten !  Weicht  von  mir ! 
Gespenster,  Frauen,  rückwärts  gedreht  die  Füße, 
Schaurig  geflügelt,  dringen  auf  mich  ein  1 

SILIUS: 
Nur  Wolken  schaust  du,  windgefetzte  Wolken  I 
Der  Sturm  stößt  sie  dahin  und  sie  zerbersten. 
Den  Wind  hörst  du,  verwühlt  im  Baumgeäst !  • 

MESSALINA  : 

Nein !  Tausend  Füße  tappen  in  der  Tiefe ! 

Der  Garten  ist  lebendig,  Stimmen  raunen, 

Hör'  hin !   Hör'  hin !  Es  ist  ein  drohend'  Murmeln ! 

Und  ich,  ich  bin  allein   und  unbeschützt ! 

Du  weichst  zurück  und  siehst  mich  feindlich  an 

Mit  nackter,  liebeskalter  Wut  im  Aug' ! 

Ich  will  die  Sklaven  wecken !  Fackeln  her ! 

Die  Wachen  sollen  dicht  um  mich  sich  stellen  1 

Glauke !  Glauke ! 

SILIUS : 
Weib !  Du  bist  von  Sinnen ! 

GLAUKE 

(im  Türrahmen,  wie  aus  dem  Boden  geschossen): 

Herrin ! 
(Der   Wind   läßt   langsam   nach,   es  wird  wieder  still.) 

MESSALINA 

(von  Silius  durch  flehende  Gebärden  zur  Besinnung 
gebracht): 
Welche  Kohorte  stellt  die  Wachen  für 
Die  Nacht? 

GLAUKE : 
Die  einen  Eber  führt,  die  siebente ! 
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MESSALINA: 

Und  sind  die  Treppen  alle  wohl  besetzt? 

GLAUKE: 
Auf  den  Gängen  hallt  der  Wachen  Schritt  1 

MESSALINA 

(immer  noch  verängstigt): 
Den  Teppich  auf  I  Die  Schritte  will  ich  hören ! 
(Glauke  gehorcht;  man  vernimmt  den  taktmäßigen  Pa- 
trouillenschritt der  Wachen.) 
Schlag  wieder,  Herz !  — 

(Ihr  Blick  fällt  auf  Glaukes  totblasses  Gesicht.) 
Was  ist  dir,  daß  der  Blick 
Dir  einfriert  in  dem  milchhleichen  Gesicht? 

GLAUKE 

(steht  zitternd). 

MESSALINA: 
Ich  weiß,  du  bist  mir  treu ! 

(sie  winkt  ihr  ab) 

Fort!  Streck'  dich  auf 
Dein  Felll 

(Glauke  zieht  sich  zurück.) 

SILIUS : 

Stumm  ist  der  Himmel !  Sieh :  Der  Mond 
Glänzt  auf  I  Der  Sturm  verflog,  ich  aber  bin 
Bei  dir! 

MESSALINA 

(veratmend): 


Du  bist's 


SILIUS : 

Was  irrst  du  von  mir  weg? 
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MESSALINA 

(sich  besinnend) : 
Du  reißt  mich  fort,  und  ich  will  dir  gehorchen. 
Die  Nebelstufen  will  ich  mit  dir  gehen, 
Hinein,  in  eine  fremde  Finsternis, 
Berauschen  will  ich  mich  an  diesem  Weg, 
Die  Augen  schließe  ich,  um  dich  zu  fühlen, 
Und  stürzen  wir  —  versinken  wir  gemeinsam ! 

SILIUS : 
Wir  fallen  nicht!  Ein  ewiges  Fest  bricht  an! 

MESSALINA 

(verzückt): 
Ein  Fest !  Rüste  ein  Fest !  So  soll  es  sein ! 
Ich  habe  Lust  auf  Tanz,  auf  Wein,  auf  Kränze ! 
SILIUS 
(mit  Entschluß): 
Wie  du  gebietest,  will  ich  es  bereiten. 
Und  jetzt  laß  mich  ;vollbringen,  was  ich  muß ! 
Im  Bett  des  Meeres  wendet  sich  die  Sonne, 
Die  Nacht  verrinnt,  die  Hähne  flattern  auf  — 
(Er  will  sie  zum  Abschied  küssen.) 

MESSALINA : 

Zu  Willen  bin  ich  dir  ■ — 

( ihr er\  Gürtel  lösend) 

jedoch  die  Nacht, 
Die  Nacht  vor  diesem  Tag,  die  mußt  du  mir 
Noch  schenken !    An  die  Brust  nimm  mich ! 

SILIUS 

(zögert   überlegend,   dann  führt  er  sie   in   das  Schlaf- 
gemach, indes  langsam  der 

VORHANG    fällt). 
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DRITTER  ART 

Erste    Szene 

(In  den  Gärten  des  Lukullus  auf  dem  Pincius.  Im 
Vordergrund  zwei  Thronsessel  unter  einem  Baldachin 
und  Teppiche.  Im  Hintergrund  ein  Gartengebäude.  Spät- 
nachmittag. Pontius,  der  Haushofmeister  Messalinas, 
vor  einem  alten  Gärtner  und  seinem  Gehilfen,  einem 
Sklaven.) 

PONTIUS 
(heftig  zu  dem  Gärtner,  der  achselzuckend  vor  ihm  steht) : 
Er  lungert  hier  herum !  Ich  bin  nicht  fehl ! 
Und  du  — 

(ihn   anschreiend) 
hast  üin  gesehn ! 

GÄRTNER 

(beteuernd): 

Ich  sah  nichts,  Herr ! 

PONTIUS 

(wütend) : 
,  Ihr  glaubt  mich  alle  weit ! 

(drohend) 

Doch  bin 
Ich   —  sechsmal  da !  —  Heraus !  Du  sahst  ihn ! 

■  •'■■'      ,.••>  ii'id  yJ : 
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GÄRTNER: 

Nein,  ich  sah  ihn  nicht! 
(zum  Sklaven) 
Und  du? 

SKLAVE : 
Ich  könnt'  mich  nicht  entsinnen! 

PONTIUS 

Also! 
Der  Bursch'  heißt  Damas,  kommt  aus  Griechenland, 
Sein  Haar  ist  rot,  er  hat  zwei  freche  Augen! 

(andeutend) 
Kein  Griechensklave  geht  mir  frei  herum ! 

GÄRTNER: 
Mein  Haushofmeister !  Groß  ist  dieser  Garten, 
Man  sagt  selbst,  er  ist  hohl  —  denn 

(auf  die  Erde  deutend) 

unter  uns 
Sind  ausgebroch'ne  Grotten,  finstre  Wege  — 
Es  hat  dort  schwarze  Spinnen,  blau  gesprenkelt. 
Und  roten  Schlamm  mit  giftigem  Geruch. 

(Pontius  wird  immer  ungeduldiger.) 
Legt  man  das  Ohr  zu  Boden,  tönt  es  oft 
Wie  Pferdgetramp  und  Reisewagenpoltern ! 
Wenn  er  sich  dort  versteckt  hielt?  Ich  sah  niemand. 
Nur  Herren  vom  Palast  und  keinen  fremden  Sklaven. 

(mit  einem  Blick  auf  den  Baldachin) 
Man  schlug  heut'  dies  —  Gerüst !  Die  Leute  kannt'  ich. 

PONTIUS 

(erbittert) : 

Du  bist  ein  Elefant,  es  stört  dich  nichts, 
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Du  stehst  plump,  still,  doch  wedelst  du  herum ! 
Glatziger  Alter,  deine  Ohren  schlafen, 
Dein  Aug'  ist  müde,  weil  es  dir  so  paßt. 
Nur  deine  Zung'  ist  gut:  Ich  hab'  erfahren. 
Du  hast  aus  Asien  einen  bunten  Vogel, 
Den  deine  müßige  Bosheit  angelernt, 

(herausfahren  d) 
Flüche  auf  die  Kaiserin  zu  kreischen ! 

GÄRTNER 

(verbissen) : 
Es  hat 

(mit  Pietät) 
Valerius  Asiaticus 
Den  alten  Vogel  mir  —  zuletzt  —  geschenkt. 
Er  ist  ein  seltsam  Tier,  fliegt  viel  umher, 
Menschliche  Worte  spricht  er  heisernd  nach. 

(ausweichend) 
Kein  Zweck  ist  in  dem  Kreischen,  und  er  mengt 
Die  Laute  sich  zusammen  —  ohne  Sinn. 

PONTIUS 

(abgehend) : 
Dem  Vogel  dreh'  den  Hals  um !  Heute  noch ! 
Ich  komm'  zurück,  ich  streife  alles  ab, 
Und  müßte  ich  in  jeden  Busch  hinein ! 
(Der  Gärtner  und  der  Sklave  jäten  und  harken;  kaum 
daß  Pontius  außer  Hörweite  ist) 

GÄRTNER 

(ihm  nachrufend,  wütend): 
Renn'  hundert  Sohlen  ab !  Du  findest  nichts ! 
Dich  warf  ein  Wiesel,  das  'ne  Natter  decktet 

lOI 


Ein  Rudel  roter  Griechensklaven  schaut'  ich's, 
Blinder  würd'  ich,  als  alle  blinden  Echsen ! 

SKLAVE 
(mitteilungsbereit) : 
Du!  Giton!  Hör'! 

GÄRTNER 
(ohne  seiner  zu  achten): 

Mein  Vogel  bleibt  am  Leben ! 
Er  ist  an  hundert  Jahr',  nochmal  so  lang' 
Soll  er  hier  unter  diesen  Bäumen  kreischen! 

SKLAVE: 

So  alt  ist  er? 

GÄRTNER 
Zweimal  so  alt  wie  ich ! 
Cäsaren,  die  in  Tempeln  stehn  als  Götter, 
Die  sahn  das  Tier,  das  brave,  freuten  sich 
An  seinem  bunten  Federnglanz,  sie  hörten 
Das  närrische  Geplapper  seines  Schnabels. 
Bei  Oktavian,  da  war  ich  selbst  dabei ! 

SKLAVE: 

Bei  Oktavian? 

GÄRTNER 
(etwas  milder  gestimmt,  aber  immer  noch  seine  Arbeit 
nicht  einstellend): 
Fast  jeden  Tag  kam  er ! 
Ich  schau'  sie  noch  vor  mir,  die  alte  Majestät ! 
Ein  wenig  lahm   von   ihrem   Schlaganfall, 
Hat  sie  gehumpelt  mit  dem  gichtigen  Fuß. 
Der  Kopf  war  immer  warm  vor  Zorn  und  Kummer, 
Die  vielen  Sorgen  war'n  ihm  angemerkt 
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Auf  seiner  Stirn.  Die  war  wie  Laub  im  Herbst, 
Ganz  braun  und  hart  und  welk.  Und  seine  Hand' 
Und  Fuß',  glaub'   nur,  wie  Baumgeäst  an  einem 
Betagten,  schwachen  Stanun,  so  dürr  und  mürb'. 
Er  edier  trat  umher  in  diesem  Garten 
Und  spuckte  oft  ins  Gras.  Ja,  ich  hab'  viel 
Erlebt. 

SKLAVE : 
Ja,  ja !   Auch  and're !   Giton,  hör'   — 

GÄRTNER: 

Kaiser  um  Kaiser  stirbt !  Der  Garten  steht, 

Die  Blätter  treiben,  die  Bäume  hoch  und  fest  — 

Nur  seufzen  sie  im  Schlaf,  und  dsis  ist  —  Unglück! 

SKLAVE : 
Die  Bäume  ?  Ah  ! 

GÄRTNER: 

Wie  Menschen,  sag'  ich  dir ! 
Ich  hör'  sie  Nacht  um  Nacht,  seitdem  der  Mond 
Gewechselt,   stark  und  tief!   Nur   einmal  war 
Es  so!  •     . 

SKLAVE : 
Und  wann  war  das? 

GÄRTNER: 

Es  war,  eh'  starb 
Der  letzte  Herr  auf  diesem  Hügel,  der 
Valerier,  den  Asiaticus  man  nannte. 
Er  liebte  diese  Bäume,  wie  man  Kinder 
Liebt !  Sie  wußten  es  und  raschelten 
Ihm  Gruß  entgegen,  wie  lebend'ge  Menschen. 

io3 


Er  sollte  sterben,  und  sie  wußten 's  auch, 
Und  stöhnten  lang'  vorher,  an  hundert  Nächte. 
Der  Tag,  er  kam  —  wir  alle  merkten  nichts. 
Er  focht,  er  ritt,  er  lief,  ganz  nach  Gewohnheit, 
Mit  einmal  rief  er  uns:  Er  wollte  sterben. 
Den  Scheiterhaufen  mußten  wir  dort 

(auf  die  Stelle  des  Baldachins  deutend) 

schichten. 
Er  sah  uns  zu,  und  rügt'  mit  klarer  Stimme, 
Zu  nah'  sei  er  ans  grüne  Laub  gerückt. 
Es  könnten  rauchgeschwärzte  Blätter  fallen. 
Er  stand,  bis  wir  die  Scheite  neu  gerichtet. 
Dann  ging  er  weg.  Der  Arzt  stach  ihm  den  Puls. 
Am  Tage  drauf,  die  Asche  war  nicht  kalt. 
Da  tanzte,  schwang  im  Garten  —  Messalina 
Die  tollen  Flanken  und  die  nackten  Füßel 
(Er  fällt  in  Schweigen.) 

SKLAVE: 
Grambart !  —  Von  ihr  weiß  ich  dir  was ! 

GÄRTNER: 

Behalt's ! 
Heut'  ist  ein  Bacchusfest,  auf  Griechenart! 
Mostpfützenbäder,  geilbeiniges  Zappeln! 
Man  hat  schon  alle  Blumen  abgesichelt! 
Die  Frauen  Ziegen,  und  die  Männer  Böcke 
Um  Kufen,  Keltern  —  mitten  in  den  Beeten ! 
Weinlaubgerank  —  verboten  jede  Scham ! 

SKLAVE : 
Nun  komme  ich !  Das  ist  nicht  alles !  Schau'  — 
(er  deutet  auf  den  Baldachin) 
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GÄRTNER: 
Die  beiden  Sessel  ?  Maskerade  nur ! 

SKLAVE: 

Gefehlt  1  Ein  Thron  1 

GÄRTNER: 
Auch  nur  *ne  Maskerade ! 

SKLAVE : 
Das  ist  nicht  alles! 

GÄRTNER: 
Nun,  was  weiter  noch! 
Einer  von  denen  bist  du,  die  am  liebsten 
Türen  mit  einer  Axt  aufbrechen  möchten 
Und  Bäume  dafür  mit  dem  Schlüssel  spalten. 
Was  gibt  es  da  zu  raten?  Schön,  ein  Thron! 

SKLAVE: 
Ein  Thron  —  für  zwei! 

GÄRTNER: 

Wird  sich  schon  einer  finden, 
Der  neben  sie  sich  setzt.  Klaudius  ist's  nicht. 
Der  tut  da  niemals  mit.   Der  ist  zu  alt. 
Und  außerdem  ist  er  in  Ostia ! 

SKLAVE : 
Ich  sage  dir,  ein  Cäsar  wird  dort  sitzen ! 

GÄRTNER: 
Ein  Cäsar  für  die  Nacht !  Ein  Aushelfer ! 
An  solchen  Männern  fehlt's  nie  Messalina ! 
Die  war  stets  so,  da  kann  sie  nichts  dafür. 
Ihr  Thron  ist  flach !  Ein  Leintuch  deckt  ihn  zu. 
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SKLAVE : 
Kurz  will  ich  sein :  Ich  hörte  im  Palast  — 

GÄRTNER 
(immer  nur  halb  neugierig) : 
Mach'  zu ! 

SKLAVE : 
Wie  eine  Knotenkeule  trifft's  dich  ! 

GÄRTNER: 

Ich  steh' !  Ha ! 

SKLAVE : 
Neu  vermählt  ist  Messalina ! 

GÄRTNER 

(auffahrend) : 
Das  gib  den  Kindern  an,  die  in  den  Bädern 
Kein  Eintrittsgeld  bezahlen ! 

SKLAVE : 

Ja  —  vermählt 
Mit  dem  Prokonsul  Gajus  Silius. 
Im  Brautschmuck,  in  dem  feuerfarbnen  Tuch, 
Zog  sie  mit  Fackeln  auf  dem  Straßenpflaster  I 

GÄRTNER: 
Am  hellen  Tag !  Man  hat  dich  angeschwindelt ! 

SKLAVE : 

Erfüllt  ward  jeder  Brauch,  mit  Zeugen,  Priestern ! 

Und  Prätorianer  hielten  frei  den  Weg. 

Die  Leute  murmelten,  man  klatschte  auch, 

Verschied'ne  drückten  sich,  wie  in  der  Sorge^ 

Daß  schon  der  Anblick  sie  in  Strafe  brächte. 
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GÄRTNER: 
Und  Silius  ? 

SKLAVE : 
Man  sagt,  er  wird  der  Cäsar. 

GÄRTNER: 

Das  ist  nicht  möglich,  da  hab'  ich  Erfahrung. 
(Geräusch  im  Gebüsch  und  Flüstern). 

SKLAVE: 
Hör' !  Im  Olivenbusch  — 

GÄRTNER: 

Wer  es  auch  ist: 
Davon !  —  Nichts  Gutes  wird !  Die  Bäume  seufzten ! 
(Aus  einem  Gebüsch  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
kommen  vorsichtig  und  spähend,  zuerst,  mit  einer  uer- 
löschenden  Fackel  in  der  Hand,  der  von  Pontius  ge- 
suchte, rothaarige  Sklave,  dann  Narzissus  und  Euodus, 
als  Handwerker  verkleidet.  Narzissus  Gesicht  ist  durch 
eine  Kapuze  halb  verdeckt.) 

NARZISSUS : 
Luft!  Luft! 

(Er  sieht  sich  um  und  bemerkt  den  Baldachin.) 
Sieh'  her !  Die  Szene  —  gut  gestellt ! 
(Er  betrachtet  schweigend  den  Thron.) 

EUODUS 

(zu  dem  Sklaven) : 
Lauf  !  Lauf  !  Und  siehst  du  den  Tribun  Sabinus, 
Wir  stehen  hier !  Lauf,  sag'  ich !  Laufe  zu  1 
(Der  Sklave  eiligst  ab,  zu  Narzissus,  kopfschüttelnd) 
Ich  bin  von  kaltem  Herz  —  das  Wagnis  ist  — 
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NARZISSUS 

(ohne  auf  ihn  zu  hören,  beißend,  jedes  Stück 
betrachtend) : 

Die  Sessel  aus  dem  Atrium,  dem  roten, 
In  des  Augustus  Haus !  Ihr  guten  Sessel  1 
Das  Stangenwerk  aus  des  Kaligulas 
Palast!  Er  wollt'  'nen  Himmel  über  sich, 
Und  malte  selbst  hinein  sich  Sonn'  und  Mond, 
Mit  ihnen  hielt  er  Rat,  dann  sprach  er  Recht!  — 
Er  starb  als  ein  Talent  1 

(Zu  Euodus) 

War's  nicht  Sabinus, 
Der  mit  dem  Schwert  auf  seine  Kinnlad'  hieb, 
Als  er  den  Mund  aufriß,  zum  letztenmal? 

EUODUS: 
Man  sagt  es,  Herr !  Ich  weiß  von  ihm  nicht  viel. 

NARZISSUS : 
Ein  dunkler  Mann  ist  er  und  mizufrieden. 
Gespart  für  meinen  Plan. 

EUODUS: 

Warum  der  Ort? 

NARZISSUS : 

Ich  kenne  keinen  bessern !  Ein  Schaustück  ist 
Hier  Zeuge  und  Beweis !  Beweise  brauch'  ich. 
Denn  ausgeräuspert  hat  es  Klaudius, 
Daß  er  verzeihen  will,  verzeihen  —  ihr ! 
Befohlen  hat  er,  sie  nicht  zu  berühren  1 

EUODUS: 
Wie  nahm  er 's  auf? 
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NARZISSUS: 

Höchst  jämmerlich  1 
Am  Marktplatz  stierte  er  in  alle  Scheffel 
Der  Makler  und  besprach  den  Preis  mit  ihnen, 
Für  fettes  und  für  mag'res  Weizenkorn. 
Da  endlich  —  trafen  deine  Boten  ein ! 
Sie  kamen  nicht  zu  früh ! 

EUODUS : 

Die  Sklavin  war 

Nicht  so  gesprächig  gleich.  Sie  tat  verstört. 

Von  Reue  angenagt,  sie  bat  und  schrie. 

Erst  auf  der  —  Folter  sagte  sie  uns  —  alles ! 

Das  Letzte  —  wir  entzwangen  es  mit  Härte  — 

Sie  gab's  nicht  leicht,  doch  gab  sie's  —  waren  — 

Die  Namen  aller,  die  der  Herrin  Bett 

Genossen. 

NARZISSUS : 

Wie?  Das  Letzte,  sagst  du? 

EUODUS : 

Ja! 

Die  Sklavin  lebt  nicht  mehr !  Sie  schwand  uns  in 

Der  Folter.  Nicht,  daß  ich  es  so  gewollt! 

NARZISSUS 
(nach  einer  Pause) : 
Und  jene  Namen? 

EUODUS 
(ein  Pergament  hervorziehend): 

Stehn  auf  diesem  Streifen! 

NARZISSUS 

(zögernd  nach  der  Rolle  greifend): 
Es  kocht  wie  Brand  in  mir,  nach  diesem  Ritt, 
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Und  meine  Zunge,  die  ich  brauchen  muß, 
Hat  angesogen  bitt're  Trockenheit ! 

(heftig) 
Dies'  Blatt,  für  mich  des  Tollwutgifts  Behältnis. 
Nimm  es  zurück  —  doch  schleuder's  nicht  von  dir ! 
Ich  kenne  einen  Mann,  der  soll  die  Namen, 
Die  ganze  Kette  dieser  Namen  hören ! 

(tief) 
Mich  könnte  diese  Schnur  zu  schmerzlich  würgen. 
Es  wüchse  meine  Krjuikheit.  —  Ungewandelt 
Stund'  ich  zu  ihr.  —  Ich  weiß  ihr  Wesen.  - — 

(heller) 
Hört  e  r  dies  alles  laut  und  schamlos  tuten. 
In  jedes  dumme  Ohr,  die  Zahlen,  Tage, 
Die  Namen  peinlich-grausam :  Splittern  wird  er 
Und  angespien  in  seiner  Manneswürde, 
Wutknirschen,  rasen  —  als  ein  alter  Römer ! 
Trompetgestoßen  schmett're  jeder  Name 
An  Silius  Männerohr,  das  eitel-taube. 
Zum  Glückspruch,  wenn  er  in  der  Cäsarpose 
Den  Purpur  hübsch  um  seine  Schultern  schlägt ! 

EUODUS 

(betroffen) : 
Er  —  Cäsar!  Hohn  ist  dieses  Wort  —  nicht  Sorge? 

NARZISSUS 

(leichtsinnig): 
Sorge  ?  Ich  habe  keine  !  Viel  ist  möglich ! 
Vielleicht  wird  alles  gut !  Vielleicht  auch  nicht !  — 
Es  zittert  Klaudius !  Hätt'st  du  ihn  gesehn !  — 
Zuerst  schalt  er  die  Boten  —  als  Betrüger, 
Dann  rutschte  er  in  Angst  —  es  war  erbärmlich  — 
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Und  leckte  jede  Hoffnung  auf,   ein  Hund.   — 
Hält'  ich  ein  andres  Ufer,  hält'  ich  Brücken, 
Wenn  ihn  das  Schicksal  fortspült  — -  ließ  ich  ihn. 

(Euodus  hebt  fragend  die  Hand,  beschivichtigend) 
Getrost!  Getrost!  Ich  bin  ein  —  braver  —  Spieler  1 
Auf  seine  Schale  werf  ich  —  die  Vernunft ! 

EUODUS : 
Wenn  dein  Verstjind  gebietet  — 

NARZISSUS 

(mit  Selbsthohn): 

Mein  Verstand ! 
(Man  hört  Schritte,  Euodus  lauscht.) 

EUODUS 
(spähend): 
Er  ist's ! 

NARZISSUS: 
Sabinus  ? 

EUODUS: 
Ja  !  Nun  sei  beredt ! 

NARZISSUS : 
Fällt  mir  kein  Schwarikspaß  ein,  zischst  du  ein  Stichwort ! 
Blaswinde  her!  Ich  will  mich  herrlich  bläli'n ! 

(halblaut) 
Mein  Lohn,  er  sei:  Nach  meiner  Neigung  Gnade,       ; 
Sie  —  festzuhalten,  als  der  Mächtige, 
Wie  eine  eingefang'ne  weiche  Taube, 
Die  ihren  Atem  an  die  Hand  mir  klopft. 

SABINUS 

(ein   ungeheurer  Mann,    dunkelbraun,    finster,   in  der 
Rüstung  eines  Gardetribunen,  näherkommend  Narzissus 


und  Euodus  gewahrend,  zu  dem  rothaarigen  Sklaven, 

in  zornigem  Gehaben): 
Bursch',  hast  du  mich  gefoppt,  den  roten  Bart, 
Die  Knochen  dran,  dein  bißchen  Leben  nehm' 
Ich  in  die  Faust,  mach'  einen  Knaul  aus  dir 
Und  laß,  was  übrig  bleibt,  von  Hunden  fressen ! 

(Er  hält  eine  kleine  Schreibtafel  hoch.) 
Die  Tafel  sagt:  Ein  Mann  wie  du  so  wert, 

(auf  Euodus  und  Narzissus) 
Und  hier  —  das  Pack  1 

NARZISSUS : 

Zur  rechten  Stell'  bist  du, 
Tribun  1 

SABINUS 
(nähertretend,  mit  Verwunderung): 
Die  Stimme  nicht  aufs  Kleid  gepaßt. 
Hör'  ich  gut,  kenn'  ich  sie, 

NARZISSUS 
(die  Kapuze  herabschlagend): 

Auch  dies  Gesicht? 

SABINUS 

(auffahrend) : 
Narzissus  I 

(fast  lachend) 
NeinI  Die  Sonne  steht  zu  tief! 
Ich  seh'  nicht  scharf! 

(barsch) 

Wie  du  dich  nennst,  sag'  mir ! 
Du  schlichst  dich  ein!  Fuchspfotiger  Gesell, 
(ihn  wieder  betrachtend) 


Dein  Angesicht  ist  seine  ni  nachgeschnitten ! 
Fast  könnte  ich  dich  für  Narzissus  nehmen  1 
Ein  Spaß !  Getan !  Und  reich  bin  ich  >vie  Krösus : 
Der  Stahl  wird  Kleinod,  der  ihn  säbeln  darf ! 
Ein  Eßbesteck  —  so  rief  er  auf  der  Hochzeit  — 
Gefaßt  in  rotes  Gold  und  Edelsteine, 
Will   aus  dem  Eisen  schmieden  lassen    —   Silius ! 

NARZISSUS 

(scharf,  aber  ruhig): 
Das  Beil  wird  heUig  Rom,  das  ihm  zerschlägt 
Das  Halsbein ! 

SABINUS 
(auf  ihn   zu): 
Du! 

NARZISSUS : 

Erkennen   sollst  du  mich ! 

SABINUS 

(ihn  erkennend) : 
Aus  freier  Luft  fiel  heut'  auf  meine  Mannschaft 
Ein  schwarzer  Geier,  halbverwest,  herab, 
Räusche  trinkt  Silius,  alle  reden  Träume, 
Weinnärrisch'  Fest !  Und  —  du  in  unserer  Mitte ! 
Bist  du  ein  Mensch,  bist  du  ein  Mauhvurftier, 
Das  in  der  Erde  unter  Mauern  scharrt. 
Sich  aus  dem  Boden  schaufelt  wie  ein  Geist 
In  des  Narzissus  ausgeborgtem  Leib? 

NARZISSUS : 
Bist  du  Sabinus,  der  Tribun  der  Garden? 
Hast  Mark  du  im  Gebein?  Bist  du  ein  Mann? 
Oder  ist  ausgezecht  aus  den  Gefäßen 
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Dein  rotes  Blut?  Sind  Krüppel   deine  Augen, 

Daß  dich  der  Wahnsinn  aufgeworben  hat, 

Gefährten  einer  toUgeword'nen  Horde ! 

Hier  stiehlt  man  einen   Thron !   Grasgrüne  Jungen  I 

Wie  aus  der  offnen  Schenke  einen  Mantel ! 

Und  du  bist  mit  im  Spiel ! 

SABINUS : 

Behext  du  mich? 
Ich  bin  gefeit,  du  Zaub'rer !  Waffen  trägst  du, 
Wie  sie  nur  deinesgleichen  putzen  kann: 
Schamlosigkeit  —  der  Panzer,  Dreistigkeit  — 
Der  Schild,  die  Frechheit  —  ist  dein  Gürtel !  Ah ! 
Was  Sprech'  ich  noch  mit  dir !  Kalbmacher !  Du ! 
Ein  Wink,  ein  Pfiff !  Man  packt  dich  auf !  Du  bist 
In  unserm  Maul !   Ein  Schwert  ist  jeder  Zahn ! 

NARZISSUS : 
Ein  Ruck !  Ich  bin  zerkaut !  —  Doch  wenn  —  das  Tier 
Gehorsam  wäre  meinem  Wort?  Wenn  es. 
Im  sichern  Wissen,  daß  es  an  mir  —  stirbt  — 
Die  anderen  verdaute,  sich  zu  schonen? 

SABINUS : 

Wortdrechsler !  Sind  die  Schwerter  nackt,  so  gilt 
Nur  Blut,  nicht  Schwatz ! 

(sich  auf  die  Brust  schlagend) 

Die  Prätorianer  sprechen  I 
Und  Cäsar  ihrer  Wahl  wird  Gajus  Silius, 
An  diesem  Abend  noch,  an  dieser  Stelle! 

NARZISSUS : 
Und  wenn  sich  Schwerter  richten  — 
(plötzlich) 

gegen  euch? 
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SABINUS : 
Dann  müßte  Klaudius  mit  Soldaten  kommen. 
Die  auf  den  Sand  in  Ostia  ihn  geschwemmt. 
Das  Meer !  Das  Meer,  in  dem  er  mit  den  Seinen 
Auf  einem  Eilschiff  nach  dem  Kuckucksland, 
Wie  eine  abgebrannte  Kerze  löschen  wird ! 
Und  flieht  er  nicht,  so  werden  morgen  nisten 
Im  Aas  die  Fliegen  ihm !  Von  euch,  wer  bleibt. 
Den  wischt  zu  Brei  wie  mürbe  Wanzenbrut 
Ein  Fußtritt  1 

NARZISSUS : 
Glaubst  du?  Beißt  euch  keine  Sorge? 
(nach  oben  weisend) 
Sieh'  auf !  Die  Wolke  dort !  Hoch  über  allen ! 
Saß'  einer  drin  von  euch,  begabt,  sehr  scharf 
Zu  sicht'n  durch  Abendland,  durch  dämmrig  weites, 
War'  er  der  blechbehang'nen  Lümmel  tapferster. 
Er  stopfte  eure  Ohren  mit  Alarm, 
Davon  Bestürzung  fiel  auf  die  Kaserne, 
Daß  durcheinandertaumeln  alle  Tapfern 
Wie  Ameisen,  verstört  durch  einen  Stein ! 
Herunter  blies  er  Kunde  von  der  Ferne, 
Von  dunklen  Straßen  schwarzlebend'ger  Schlangen. 
Die  Schlangenstraßen  sind  gefügt  —  aus  Männern, 
In  Helm  und  Speer,  zu  Roß,  zu  Fuß,  auf  Wagen, 
Wie  abgeschoss'ne  Ladung  wehen  sie 
Auf  —  Rom !  Nicht  eine  der  Kohorten  fehlt, 
Die  Latium  zählt  —  die  euren  abgerechnet ! 
Sechsfach  ist  ihre  Macht !  Ich  rief  sie  auf  1 
Von  Ostia  her  naht  an  der  Spitze  Klaudius ! 

(höhnend) 
Speisen  wollt  ihr,  das  Messer  haben  wir, 
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Und  Silius  Cäsar  lebt  —  für  eine  Nacht! 

Auf  eure  Kosten !  Rechne :  jede  Stunde 

Zahlt  ihr  mit  tausend  Toten!  Wie?  Du  Held? 

SABINUS : 
Du  lügst !  Du  Bube !  Lügst  um  Zeit  und  Ort ! 

NARZISSUS : 

Die  Nacht  war  noch  nicht  grau,  da  wußte  ich 
Den  Anschlag !  Stund'  ich  sonst  vor  dir  ? 

SABINUS 

(wankend) : 

Beim  Zeus ! 
Ihr  kcunt  zuvor !  Und  unsre  Reiter  nach 
Den  Garnisonen  — 

NARZISSUS : 
Abgefangen  alle ! 
Im  Rittschweiß  aufgenagelt  an  das  Kreuz 
Als  Meuterer ! 

(auf  ihn  zu) 
Ziehst  du  Grimassen,  Mann? 

SABINUS 

(in  Wut): 
Sind  BäUe  wir  Soldaten,  für  ein  Spiel? 
Verwirft,  zerschlägt  man  uns,  ganz  nach  der  Laune ! 

NARZISSUS 

(beredend,  langsam): 
Nährt  man  das  Unglück  nicht,  bleibt  es  ein  Kind , .  . 

SABINUS : 
Für  Silius  steht  Geta,  der  Präfekt! 
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NARZISSUS : 

Er  ist  nicht  mehr  Präfekt!  Hör'  mich,  Sabinus: 
Präfekt  für  ihn  bist  —  du  I 

SABINUS 
(zweifelnd-freudicj,  sofort  verwandelt) : 

Ich  wär's  statt  —  seiner? 

NARZISSUS 

(bestimmt)'. 

SABINUS : 

Nein !  Es  kann  nicht  sein ! 


Des  Cäsars  Wille 


NARZISSUS 

(ironisch): 


Bist  Silius  treu? 


SABINUS 

(grimmig): 
Er  ist  der  Narren  Häuptling, 
Und  seine  Narrenhand,  sie  lohnt  nur  aus 
Die  Narren,  die  ihm  Freund ! 

NARZISSUS : 

So  schl^st  du  ein? 

SABINUS 

(mit  sich  zu  Rate  gehend): 
Spaltet  der  Blitz  mir  aus  verdammtem  Holz 
Die  Leiter?  —  Gut!  —  Ich  nehm'  sie!  Nein  —  ich 

kann  nicht ! 
Nie  ist  das  Segelschiff,  das  windgeschlag'ne. 
Im  Sturm  der  Herr  — ,  möcht'  es  auch  gerne  —  fahren ! 
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NARZISSUS 

(rechnerisch) : 
Wir  treten  hin  vor  alle  Prätorianer ! 
Sie  sind  versammelt? 

SABINUS : 
Hundert  Mann  nur  fehlen  l 

NARZISSUS : 

Es  führt  im  Hochzeitszug  sie  —  Kalpurnianus ! 

SABINUS : 

Der  ist  nicht  zu  erschüttern  I  Wie  ein  Fels 
Ist  er  gemauert  an  des  Silius  Los ! 

NARZISSUS : 

So  muß  er  fallen  I  Ausgesperrt  sei  er 

Mit  seinen  Leuten  1  —  Hör'  das  Weitere : 

Auf  nach  dem  Lager  jetzt !  Der  Weg  ist  kurz  ! 

Beschützt  du  mich,  so  halt'  ich  eine  Rede  — 

Nicht  ein  Geschrei  von  Treue  und  Verrat ! 

Ich  pflüge  sie  aus  ihrer  Sicherheit.  — 

Die  erste  Arbeit :  Reingewasch'ne  Augen  ! 

Und  dann  gelob'  ich  ihnen  Honigbrote : 

Gold,  Fleisch,  Wein,  Korn  und  Weiber  —  was  sie  wollen. 

So  steigere  ich  ihre  Tugend  ein, 

Ist  sie  von  Silius  auch  vorausbezahlt ! 

Gelingt's,  bist  du  Präfekt ! 

SABINUS : 

Und  glückt  es  nicht? 

NARZISSUS 

(in  lachender  Gelassenheit): 
So  wissen  wir  zu  —  gehen  1 
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(Er   zieht    einen   Dolch    heraus,    die    Geste    des   Sich- 
erstechens andeutend.) 
Soll  ich  dir's 
Vormachen  ? 

(verächtlich) 
Wagst  du  mehr  als  ich,  Sabinus?  — 
Den  Fall,  sie  -weigern  sich  —  so  stirbst  du  heute  ! 

(zurücktretend) 
Und  —  willst  —  du  nicht,  bist  du  —  mit  ihnen  — 


morgen 


Freiwillig  —  trage  ich  mich  selber  an  1 

(sarkastisch) 
Komm'  I  Auf  !  Zum  Spiel !  Bald  füllt  sich  dieser  Garten, 
Mit  einer  Hochzeit  im  Kostüm !  Ich  mein'  — 
Ich  hör'  sie  schon !  Komödie  alles ! 

(auf  einen  Blick  des  Sabinus) 
Ja! 
Wir  alle  sind  - —  verlarvt !  Auch  du  Tribun  ! 
Du  kommst  in  der  Gewissenshaut  Gewand ! 
Von  mir  geschenkt !  Sie  wird  dich  trefflich  kleiden  1 
Süius   spielt   Cäsar-Amor !   Klaudius   den 
Gefaßten :  Ich  —  den  treuen  Diener !  Oh !  — 

(ernst) 
Nur  Eine  —  spielt  —  sich  selbst! 
(rasch) 

Kommt !  Eilt !  Voran  1 
Dem  besten  Komödianten  wird  geklatscht ! 
(Sabinus  geht  entschlossen  voraus,  Narzissus   hält  ihn 

zurück.) 
Wohin  ?  Wohin  ?  Nicht  den  geraden  Weg  ! 
Wir  haben  einen  Schacht,  und  einen  Strauch 
Als  Eingang ! 


(Der  rothaarige  Sklave  hat  eine  Fackel  entzündet,  Nar- 

zissus  zu  ihm.) 

Leuchte  uns  voraus  1  Den  Darm 

Hindurch  1  Zxim  Tor  hinab  und  dann  auf  Pferde ! 

(Der  Sklave  mit  der  Fackel  geht  voraus,  Narzissus  folgt 

ihm   mit  Euodus  und  Sabinus.  Aus  dem  Hintergrund 

kommt  Pontius  und  gewahrt  den  Sklaven.) 

PONTIUS  : 

Ah !  Tagdieb  I  Endlich !  Du ! 

(argwöhnisch) 

Was  treibst  du  hier? 
Mit  fremden  Menschen  ?  Wie  ?  Was  schafft  ihr  da  ? 
(Er  tritt  näher  heran,  Narzissus  sucht  sein  Gesicht  zu 

verdecken.) 
Ihr  habt  mich  nicht  erwartet ! 

EUODUS 

(listig  ihm  entgegen) : 

Guter  Freund! 
PONTIUS 
(auf  Narzissus): 
Freund  bin  ich  nicht  verdächt'gen  Schleichern !  Weist 
Mir  das  Gesicht ! 

(Er  faßt  nach  des  Narzissus  Mantel,  schreiend) 
Was  seh'  ich? 
(Er  erkennt  Narzissus  und  Euodus.) 

EUODUS 

(zieht  einen  Dolch  und  ersticht  ihn): 

Schreihals,  was 
Dich  tötet!    Weg  über  dich! 

(Sie  stürzen  davon.) 


PONTIUS 

(im  Hintergrunde  zusammenbrechend,   ersterbend   mit 
letzter  Kraft) :    . 

Narzissusl  Hilfe,  Hilfe,  Älord  ■ 

(Während  des  Pontius  immer  schwächer  werdende  Hilfe- 
rufe verhallen,  hört  man  nahenden  Jubel,  zuerst  unbe- 
stimmt und  sehr  fern,  dann  deutlicher.  Unmittelbar, 
nachdem  Pontius  tot  hinsinkt,  ein  gellender  Freuden- 
ausbruch, dann  orgiastische  Musik  (Flöten,  Zymbeln, 
Sistren,  Kastagnetten,  Tambourins).  Gleichzeitig  der 
Gärtner  und  der  Sklave,  in  einem  heftigen  Streit  im 
Vordergrunde  auftretend.  Zunehmende  Dunkelheit.) 

SKLAVE : 
Es  war  so :  Einer  schrie ! 

GÄRTNER 

(aufhorchend) : 

Ah  was  —  Da !  Hör' ! 

SKLAVE: 

Ich  bleih'  dabei,  ein  Mensch  in  Not  schrie :  Hilfe ! 

GÄRTNER 

(ausspähend,  den  Sklaven  zu  sich  heranziehend): 
Schau  hier  hinunter,  wenn  du  mir  nicht  glaubst ! 
Von  dorther  kgun  der  Lärm.  Verwünschte  Instrumente  1 
Dies  griechische  Gedudel  klingelt  alles : 
Vergnügen,  Zorn  und  Lust,  Verruchtheit,  Tollheit ! 

SKLAVE 

(wie  gebannt  von  dem  Bild). 

GÄRTNER: 
Hml  Glotzst  du  —  Büffel! 


SKLAVE 

(sich  völlig  vergessend): 

Herrlich  —  alles  —  herrlich  ! 
Die  Kaiserin  —  Laub  im  blonden  Haar  —  und  zärtlich  — 
Und  neben  ihr  —  ein  Mann  ■ —  in  Gottgestalt 
Der  junge  Bacchus  vom  Olymp  — 

GÄRTNER : 

's   ist  Silius ! 
SKLAVE : 
Die  Kaiserin  drückt  ihm  einen  Kranz  aufs  Haupt ! 

(Ungestümes  Gejubel.) 

GÄRTNER : 

Aus  Weinlaub  !  Bah  !  Cäsarenlorbeer  !  Was  ? 

SKLAVE 

(entzückt) : 
Du  Mäkler,  wärmt  dich  nichts  mehr  ?  Alter  Mann  ! 

(Gebannt  von  dem  Anblick) 
Ich  bin  noch  jung  —  mich  wickeln  alle  Wonnen  — 
Ein  Cäsar  —  er  —  und  sie,  die  schönste  Frau  — 

GÄRTNER 

(mit   beginnendem   Zorn) : 
Ein  Tier  hast  du  im  Leib,  wie  die  da  unten ! 

SKLAVE : 

In  ihrem  Tempel  will  ich  Knecht  sein  —  Süßigkeit ! 

(Er  macht  einige  Schritte  vorwärts.) 
Den  Hang  hinab,  will  ich  mich  vor  sie  stürzen  — 
Und  brechen  mieine  Knochen,  preis  ich  sie  — 
Viel  lauter  noch,  als  alle,  die  ihr  nah'  sind  — 
(Er  will  abermals,   wie   trunken,  vorwärts  gehen.   Der 
Gärtner  faßt  zornig  nach  ihm.) 
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SKLAVE 

(seiner  nicht  achtend): 
Jetzt  steigt  sie  auf  die  Sänfte,  kommt  hierher ! 

GÄRTNER : 
Jappt  Luft  und  hustet  Blödsinn!  Lautenzupfer! 

(Ihn  grob   anpackend) 
Fort !  Ausgespielt !  Sonst  kuppelt  dich  die  Unzucht ! 
Dich  bürst'  ich  sauber! 

(Er  reißt  ihn  weg.) 

SKLAVE 

(ohne  Verständnis): 

Tat  ich  dir  'was  Böses? 

GÄRTNER 

(indem  er  ihn  nach  dem  Hause  stößt): 
Vorwärts,  du  Narr ! 

SKLAVE 
(der  von  dem  Gärtner  so  heftig  gestoßen  xuird,  daß  er 
stolpert) : 
Was  stößt  du  mich  so  grob? 

GÄRTNER 

(versetzt  ihm  einen  so  starken  Puff,  daß  er  an  die  am 

Boden  liegende  Leiche  des  Pontius  stößt,  die  mit  dem 

Gesicht  der  Erde  zugekehrt  ist). 

SKLAVE : 

Da  liegt  schon  einer ! 

GÄRTNER 

(hinzukommend) : 

Wohl  im  Trunk  gestolpert  1 
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SKLAVE: 

Ein  Mann ! 

GÄRTNER 

(sich  über  den  Toten  beugend): 
Ich  las  schon  manchen  auf ! 

SKLAVE 

(aufschreiend) : 

Ein   Toter ! 
GÄRTNER 
(mit  dem  Sklaven  den  Toten  umwendend): 
Der  Haushofmeister ! 

SKLAVE : 

Und  ermordet !  Sieh' ! 
Hier  ist  die  Wunde ! 

GÄRTNER : 
Und  er  schrie  nach  uns ! 

SKLAVE : 

Noch  warm  die  Glieder ! 

GÄRTNER: 

Weh !  Ein  schlimmes  Fest.  — 
Mein  Vogel  lebt,  und  Pontius  ist  tot, 
Bunt  ist  mein  Vogel,  sein  Gesicht  ist  kreidig ! 
Ich  hab's  nicht  angeflucht  — 

SKLAVE : 

Der  Mörder  floh! 

GÄRTNER: 

■  Man  muß  ilin  finden  1  Eil'  ins  Haus ! 
(Der  Sklave  ab.  Der  Festjubel,  der  während  der  Szene 
mit  unterschiedlicher  Stärke  vernehmbar  ist,  schallt  zu- 
nehmend näher.) 
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GÄRTNER 

(über  dem  Toten): 
Ah,  Schellenklang ! 

(Zu   den   Sklaven,   die  aus   dem  Hause  herausstürzen) 
Die  Wachen  ruft  herbei ! 
(Zu  dem  Sklaven,  der  sein  Gehilfe  ist) 
Fass'  an !  Hilf  mir  den  Toten  tragen !  Gut  so ! 
Nicht  lohnen  würde  es  uns  Messalina, 
Wenn  des  Gemordeten  erblaßter  Mund 
So  kalten  Gruß  entböte,  auf  der  Hochzeit! 
(Während  sie  die  Leiche  nach   dem  Hause  schleppen, 
erscheinen  einige  Prätorianer,  dann  Kalpurnianus.) 

KALPURNIANUS 

(zu  seinen  Leuten): 
Sucht  alles  ab  und  folget  jeder  Spur ! 

(Zum   Gärtner) 
Ist  niemand  im  Verdacht? 

GÄRTNER 

(langsam) : 

Wir   hörten   Stimmen   —  ■ 

JKALPURNIANUS 

(auf  ziuei  Leute  deutend): 
Hier  diesen  sag',  was  du  zu  wissen  glaubst. 

(Zu  den  andern) 
Ihr,  kräht  mir  nichts  herum ! 

(Während  auf  der  einen  Seite  der  Gärtner  und  sein  Ge- 
hilfe in  lebhafter  Auseinandersetzung  mit  zwei  Soldaten 
den  Toten  fortschaffen,  flutet  auf  der  anderen  Seite  das 
Gefolge  der  Messalina  und  des  Silius  auf  die  Bühne.) 

Entgegen  ihnen ! 
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( Kaipur nianus,  die  Sklaven  und  die  übrigen  Soldaten 
mischen  sich  in  den  hereindrängenden  Zug,  der  in  aus- 
gelassener Feststimmung  anrückt.  Die  Männer  haben 
Becher  in  den  Händen.  Messalina  wird  auf  einer 
weinlaubbekränzten  Sänfte,  umtanzt  und  umringt  von 
musizierenden  Bacchantinnen,  auf  die  Szene  getragen. 
Sie  trägt  ein  hyazinthenes  Kleid  aus  Perlen.  Silius, 
der  neben  ihr  schreitet,  ein  einfaches,  antikes  Gewand 
und  einen  Weinlaubkranz.  Der  Chor  der  Tänzerinnen 
mit  Abzeichen  bacchischer  Feste,  wie  Felle,  Thyrsusstäbe, 
Sistren.  In  Begleitung  des  Silius,  mit  Weinlaubzweigen 
geschmückt,  einige  seiner  Freunde.  Quartilla  ist  stets 
um  die  Kaiserin.  Messalina  erhebt  sich.  Silius  geleitet  sie 
unter  den  übermütigen  Zurufen  aller  zum  Thron.  Es  ist 
völlig  Nacht  geworden.  Windlichter  und  Fackeln.) 

DIE  TÄNZERINNEN 

(einander  ablösend): 
Evoe,  evoe  Bacchus ! 

DIE  MÄNNER 
(geteilt) : 
Silius !  Messalina !  Heil ! 

TÄNZERINNEN: 
Heil,  Silius !  Bacchus ! 

MÄNNER 

(zutrinkend): 

Süius !   Cäsar  !   Dir  1 
(Die  Bacchantinnen  bestreuen  den  Thron  mit  Blumen.) 

MESSALINA 

(glühend) : 
Reif !  Herbst !  Hängt  keine  Frucht  mehr  ungeschnitten  ? 
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Wir  ernten  ein,  und  schenken  Tanz  zurück ! 
Schlagt  mir  zu  eurem  Tanz  den  Takt  so  wild, 
Daß  von  dem  Pochen  eurer  nackten  Füße, 
Dämonen,  aufgeweckt  in  üirer  Erde, 
Aufs  neue  ihren  kalten  Boden  hitzen ! 

(Juhel.) 
Streut !  Werft !  Umhüllt  uns  ganz  mit  späten  Blüten ! 
Mit  allen  Händen  sprüht  den  Duft  um  euch ! 
Zerscheucht  den  dunklen  Himmel  mit  Gelächter, 
Und  peitscht  euch  an,  daß  ihr  nicht  müde  werdet ! 
Springbrunnen  seid  und  Schaukeln  ! 
Die  Haare  los,  schnellt  auf !  Geschwister  seid 
Der  Winde,  wiegt  die  Hüften,  öffnet  euch ! 
Brennt  Feuer  in  die  Lippen  aller  Männer ! 
Schürt  auf  die  Stadt,  die  Welt !  Singt  Flammen  hoch ! 
Begehren !  Sehnsucht !  Auf  die  Arme  dann. 
Daß  eure  Brust  verzehrt,  was  ihr  entfacht  habt ! 
Ich  schleudre  mich  der  Lust  ans  Herz, 
Und  küsse  innig  sie 

(zu  Silius) 
auf  deinen  Mund. 
(Sie  küßt  ihn.  Die  Mädchen  drängen  sich  jubelnd  heran.) 
Tanzt,  tanzt !  Steht  mir  nie  still !  Wenn  ihr  euch  dreht. 
Dann  stürmt  mein  Blut  in  mir  wie  euer  Tanz ! 
Und  ihr  dort, 
(zu  einigen  Mädchen,  die  Schalen  und  Becher  tragen) 

gebt  mir  eine  volle  Schale ! 
Den  Saft,  der  dunkel  quoll,  wie  Taubenblut 
Aus  jenen  bernsteingelben,  schlanken  Früchten ! 
In  ihren  Wurzeln  brüten  Zauberschlangen. 
Verliebt  macht  dieser  Wein !  Wer  davon  trinkt. 
Dem  glitzern  rote  Funken  aus  den  Augen ! 
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(Die  Mädchen  reichen  ihr  Wein,  sie  trinkt  an  und  über- 
gibt Silius  die  Schale.) 

SILIUS 

(gießt  Wein  auf  die  Erde): 
Götter  sind  wir  !  Und  Bauern  sind  die  Götter  ! 
Den  Göttern  dies,  daß  sie  nicht  neidisch  werden ! 
Und  dieses  dir  !  Cäsarin  aller  Götter  ! 

(Er  trinkt,  zu  den  Mädchen.) 
Neunmal  gefüllt  und  neunmal  ausgeschlürft, 
Daß  dieser  Trunk  des  Namens  würdig  sei. 
Der  in  neun  Zeichen  als  Gestirn  uns  stredilt ! 
Für  Messalina! 

Ihr  Freunde  her !  Nehrrtt  den  Pokal  und  trinkt  1 
Habt  ihr  getrunken,  seid  ihr  Könige ! 
Ich  schenke  Länder  aus !  Die  Welt  ist  mein ! 
Seid  ihr  nicht  durstig  ?  Trinkt !  Es  ist  das  Reich ! 
(Die  Mädchen  füllen  die  Becher,  die  Männer  nehmen 
sie  aus  des  Silius  Hand  in  Empfang.  Rauschhafte  Be- 
geisterung. Silius  geht  von  einem  zum  andern.) 

PROKULUS : 
Dels  Reich  ist  nicht  gepflegt !  Wir  wollen  gärtnern ! 
Verrunzeltes  Gemüse  seh'  ich  trocknen ! 
Den  Schutt  heraus !  Und  Bäume  eingepflanzt ! 
Wir  sind  beweglich  !  Unsre  Arme  warten  ! 

KALPURNIANUS : 

Schwachschenkelige  Pfründner   alle   Feldherrn, 
Bartscheerer  sind  die  Legionäre  worden, 
Statthalter  beißen  Nägel !    Schmeiß'  sie  fort. 
Die  Zitherspieler  in  den  Reichsprovinzen ! 
Die  Völker  sind  verwöhnt,  und  Rom  verfault ! 
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SILIUS : 
Ich  teile  auf !  Die  Hände  her !  Was  wollt  ilir  ? 

(Zu  Prokulus.) 
Willst  du  den  Nil  mit  seinen  Pyramiden, 
Dein  ist  er,  Prokulus !  Du  reisest  morgen ! 

PROKULUS 

(angeheitert) : 

Ich  schlage  ein,  Cäsar,  mein  ist  Ägypten ! 
Weinkeller  bau'  ich  in  die  Pyramiden. 

SILIUS 
(zu  Kalpiirnianus): 
Du,  Kalpurnianus,  gehst  mir  nach  Germanien ! 
Am  Nordmeer,  wo  Roßschlächter,  die  wüden, 
In  Eichenhainen  üire  Pferde  braten. 
Da  will  ich  einen  neuen  Uferstreifen. 
Wie  Krebse  kriechen  unsre  Heere  rückwärts. 
Dem  Rheine  zu,  weil  Klaudius  sich  duckte. 
Mach'  sie  zu  flinken,  raublechzenden  Wölfen 
Und  spring'  mit  ihnen  auf  den  Hals  —  den  Friesen ! 

KALPURNIANUS : 

Ich  sage  ja !  Noch  heute  brech'  ich  auf ! 

SILIUS 

(zu  anderen) : 
Dir,  Gnejus,  Gallien!  Krank  ist  dort  ein  Mann, 
Des  Klaudius  Vetter  hat  die  Wassersucht. 
Wir  sind  gesund,  drum  weg  mit  diesem  Kranken ! 
Dir  tätowierte  Briten,  Publius  ! 
Dir,  Soemus,  Rhätien,  dir  Pannonien, 
Den  Pontus  dir  !  Dort  liegt  Ovid  begraben! 
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Den  scharrst  du  aus,  ich  will  ihn  hier  bestatten, 

Lnd  lade  mir  die  Julier  zum  Begräbnis. 

^Vir  sind  nicht  zimperlich  wie  Oktavian ! 

Der  spie  ihn  fort,  weil  er  von  Liebe  sang !  — 

Ah !   Halt :   Der  Griechen  Land !   Das  Wichtigste 

Vergaß  ich  !  Virgilianus  dir  !  Doch  Acht : 

Das  Volk  ist  gut;  es  dichtet,  musiziert. 

Nur  Ziegenhirten  oder  Unratsklaven, 

Die  faß'  mir  gut  ins  Aug',  damit  sie  nicht 

Nach  Rom  auswandern  — 

KALPURNIANUS : 

Und  im  Reich  befehlen  l 
(übermütiger  Beifall.) 

QUARTILLA 

(an  Messalinas  Seite,  flüsternd): 
Aus  Feigheit  floh  die  Griechin  !  Und  Verrat 
Ist  ihr  Gesicht  gewesen ! 

MESSALINA 

(halblaut): 

Schweig' !   Oh   schweig' ! 
Brich  nicht  in  diese  Stunde  ! 

(Sich  gewaltsam  verschiebend,  zu  den  Musikanten.) 
Mehr  Musik! 
Schlagt  Taumel  aus  den  Pauken, 

(Silius  tritt  zu  ihr.) 

Daß  der  Schwall 
Glut  zeugend  eure  Augen  wild  umblendet ! 

(Zu  Silius.) 
Du  teilst  den  Erdkreis  auf !  Ich  Avill  dir  Rom 
Erobern!   Mädchen  ihr!   Schöpft  Wein!   Entgürtet 
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Euch!  Wallt  lohend  nieder  auf  die  Stadt! 
Laßt  euch  umringen !  Singl,  und  gebt  als  Gruß 
Von  Messalina  euch  dem  Abendvolk, 
Glühwind  in  allen  Gassen !  Uns  zur  Hochzeit  I 

(Zu  den  Tänzerinnen.) 
Ihr,  kränzt  euch  neu !  Die  Reben  welken  ab ! 
In  fahlen  Blättern  müdet  euer  Tanz  1 

SILIUS 

(entzückt): 
Du  Kriegerin ! 

MESSALINA: 

Für  dich  allein  bin  ich's ! 
(Sie   neigt  sich  zärtlich   zu   ihm.) 

KALPURNIANUS 

(losgelöst  von  den   übrigen,  erblickt  die  beiden  ausge- 
schickten Prätorianersoldaten,  unwillig  auf  sie  zugehend. 

ihnen  abwinkend): 
Was  stört  ihr  hier  ?  'Dies  war  nicht  mein  Befehl. 

ERSTER  PRÄTORIANER 

(in  fliegender  Aufregung): 
Tribun  !  Wir  haben  enie  böse  Kunde  ! 

KALPURNIANUS : 

Ihr  fandet  nichts? 

ZWEITER  PRÄTORIANER 

(atemlos): 
Nein  !  Schlimm'res  !  Höre  an  I 

KALPURNIANUS 

(den  ersten  packend) : 
Soll  ich  dir  Luft  in  deine  Lunge  blasen  ? 
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ERSTER   PRÄTORIANER: 
Die  Wach'  am  Tor,  am  Rand  von  diesem  Hügel  — 

KALPURNIANUS 

(in  außerordentlicher  Spannung): 
Faß'  kürzer  dich  — 

ZWEITER  PRÄTORIANER: 

Sie  sah  drei  Männer  reiten 
Wie  toll,  entlang  der  Mauer,  nach  dem  Osten ! 

ERSTER   PRÄTORIANER: 
Von  allen  Türmen  hat  man  sie  beachtet! 

ZWEITER  PRÄTORIANER: 
Wir  sprengten  ihrem  eiligen  Wege  nach. 
Er  endete,  dies  ward  sehr  bald  uns  klar  — 

ERSTER  PRÄTORIANER 

(indes  andere  Männer  zu  der  Gruppe  treten): 
Im  prätorianischen  Lager ! 

PROKULUS : 
Weiter ! 

KALPURNIANUS : 

Undl 
ZWEITER  PRÄTORIANER: 
Die  Pforte  war  versperrt  —  wir  schlagen  an  — 
Man  schiebt  uns  aus  den  Toren  — 

ERSTER   PRÄTORIANER: 

Lacht  uns  aus 

ZWEITER  PRÄTORIANER: 
Schickt  uns  zurück ! 
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ERSTER   PRÄTORIANER: 

Zu  dir ! 

ZWEITER  PRÄTORIANER: 

Und  rückt  heraus 
Nicht  mit  der  Sprache!  Einer  rief  uns  zu, 
Im  Lager  sei  — 

KALPURiNIANUS : 
Vorwärts ! 

ZWEITER  PRÄTORIANER : 
Narzissus ! 

KALPURNIANUS 

(auf  ihn  eindringend): 

Lügner ! 

ZWEITER  PRÄTORIANER: 

So  war's ! 

(Die  Mädchen,  neu  bekränzt,  sammeln  sich  anter  leise 

einsetzender    Musik    zum    Tanz    und    beginnen    einen 

Reigen;  die  Soldaten  treten  ab.) 

SILIUS 

(mit  den  anderen,  doch  nicht  bestürzt,  hinzukommend): 
Ein  Pfeil  flog  euch  ins  Ohr ! 

PROKULUS : 

'ne  Märe ! 
(Die   Gruppe    hat   sich   nach   vorn   geschoben,    so   daß 
Messalina  alles  folgende  mit  anhört.) 

KALPURNIANUS : 

Narzissus  heißt  der  Pfeil !  Er  sei  —  im  Lager  I 
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SILIUS : 

Dann  müßte  er  mit  eines  Geiers  Schwingen 
Geflogen  sein  von  Ostia  nach  Rom, 
Und  durch  die  unbewachte,  freie  Luft! 
Und  war'  er  es,  so  würden  seinen  Kopf 
Die  Prätorianer  mir  entgegentragen ! 

MESSALINA 

(für  sich): 
Das  —  Dunkel  —  fällt!  Was  reden  sie  vom  Tag? 

(leise  zu  Quariilla) 
Den  Trank !  Gib  das  Kristall ! 

QUARTILLA 

(gibt  ihr  ein  Fläschchen): 

Ich  zitt're,  Kaiserin. 

KALPURNIANUS 

(zu  Silius): 
Wahr  !  Wohl  wahr  ! 

(Zu  den  andern,  beschwichtigend) 
Kein  Feuer  in  die  Füße ! 

SILIUS : 
Nicht  weise  will  ich  mit  den  Zagen  sein ! 
Ein  mißverstand'nes  Wort!  Wer  schreckt? 

PROKULUS : 

Ich  nicht! 

KALPURNIANUS : 

Auch  ich  nicht !  Keiner  hier !  Viel  lieber  alle 
Zugrunde  mit  den  Zuversichtlichen ! 
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MESSALINA 

(aufspringend,  Silius  umarmend): 
Hör'  nicht  mehr  hin !  Was  sorgt  dich  dieses  Krächzen ! 
Wein!  Wein! 

(Sie  trinkt.) 
Beschützt  seid  jetzt  von  mir ! 
Hängt  euch  an  mich !  Die  Furcht  zertrete  ich ! 

(Zu  den.  Tänzerinnen) 
Wie  tanzt  ihr  zahm  und  matt !  Mir  einen  Stab ! 
Rast  mit  den  Becken,  schüttelt  eure  Klingeln ! 

(Sie  nimmt  einen  Thyrsusstab.) 
Die  Kaiserin  tanzt,  reiht  alle  euch  um  mich ! 
Auf  deinen  Thron,  Silius,  mein  Cäsar ! 

(Die  Musik  erhebt  sich  mit  berauschender  Gewalt.  Silius 

nimmt  auf  dem  Thron  Platz,  die  Freunde  in  Verzückung 

um  ihn.  Auf  eine  neu  erklingende  Melodie  nehmen  die 

Tänzerinnen  Messalina  in  ihre  Mitte.) 

MESSALINA 

(immer  Silius  zugewandt,  beginnt  zu  tanzen.  Nur  rhyth- 
mische Ausdrucksbewegungen): 
Die  —  Nacht  —  bricht  —  an !  Ich  —  tanze  —  euch  — 

die  Nacht! 
Lust  —  ist  —  die  Nacht! 

(Wildere  Gebärden) 

Wo  —  ist  —  die  —  Welt? 
(Fernes,  näherdringendes  Wehgeschrei.  Bewegung.  Mes- 
salina zuckt  zusammen.) 

Was  horcht  ihr? 
(Die  Männer  beginnen  zu  murmeln.) 
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STIMMEN 

(hinter  der  Szene) : 
Weh!  Weh! 

MESSALINA 
(weitertanzend) : 
Seht  mich ! 

BACCHANTINNEN 

(zerfetzt  hereinstürmend): 
Weh !  Weh ! 

KALPURNIANUS 

(mit  allen  andern  auf  stürzend): 

Erwacht,  ihr  Männer ! 
(Die  Musik  bricht  plötzlich  ab.  Messalina  fällt  jäh  aus 
dem  Tanz  in  die  Arme  ihrer  Frauen  und  hält  von  nun 
an,  teilnahmslos  für  alles  andere,  ihre  Augen  in  wahn- 
sinniger Starrheit  auf  Silius  gerichtet.) 

ERSTER  PRÄTORIANER 

(verwundet  hereinstürzend): 
Kalpurnianus ! 

(Er  schlägt  tot  zu  Boden.) 

EIN:E  BACCHANTIN: 

Man  mordet  uns!  Flieht!  Flieht! 

SILIUS 

(schreiend) : 

Bef aU'ne  ihr  I 

ZWEITER  PRÄTORIANER 
(mit  andern  Prätorianern  anfliegend): 
Verloren  sind  wir !  Geta  cibgesetzt ! 
Sie  schlagen  auf  uns  ein  I 
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SILIUS 

(stark  und  unerschüttert): 

Das   ist  ein   Irrtum ! 

ZWEITER  PRÄTORIANER: 
Narzissus  herrscht  in  Rom !  Durchs  Tor  von  Ostia 
Zog  Klaudius  ein ! 

KALPURNIANUS 

(zu  den  Männern): 

In  Waffen  werft  euch  alle ! 

(Zu  den  Soldaten) 

Ich  stelle  mich  vor  euch !   Wehr'  dich,  Silius ! 

(Ab   mit  den  Soldaten.) 

SILIUS : 

Von  Sinnen  aUe !  Steht  und  haltet  ein ! 

SKLAVEN  UND  SKLAVINNEN 

(fortstürzend): 

Flieht !  Rettet  euer  Leben !  Flieht !  —  Flieht  —  Flieht  l 

(Fast  das  gesamte  Gefolge  jagt  davon.  Nur  Silius,  Messa- 

lina,  die  ihn  unabgewendet  ansieht,  Ouartilla  und  wenige 

Sklaven  und  Sklavinnen  bleiben  zurück.) 

SILIUS 

(wutbetäubend,  ihnen  nachrufend): 
Zugtiere  !  Springt  und  lauft !  Schnell !  Schneller  noch ! 

(Er  hält  ein,  die  Flüchtigen  hörend) 
Klopft  rascher  noch  den  Boden !  Ihr  tut  recht ! 
Mein  Wagen  steht !  Das  Glück  ist  abgespannt ! 

(Er  horcht  auf.) 
Still !  öd  und  still !  —  Ich  glaube,  ich  war  trunken, 
Berauscht  hab'  ich  geträumt  —  von  einem  Fest.  — 
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Doch  dort  steht  noch  ein  Thron  —  und  glänzt  mich  an 

(ausbrechend) 
Ich  war  ein  Fürst,  und  Jubel  war  um  mich, 
Die  Luft  erzitterte,  so  üppig  stieg  er, 
In  dieser  Bäume  Laub  muß  er  noch  hangen  — 
Ich  schüttle  sie  —  vielleicht  klingt  er  herab  — 
Und  narrt  mich  wieder !  —  Nein !  Die  Luft  ist  leer ! 
Nun  schickt  mir  das  Verderben  seine  Läufer, 
Sie  greifen  mich,  der  Tod  steht  hinter  mir 
Und  fühlt  auf  mein  Genick,  mit  kalter  Hand ! 
(Zu  den  entsetzt  schauenden  Sklavinnen) 
Stecht  mich  nicht  so  mit  euren  harten  Augen ! 
Was  ist  denn  euch  geschehen ! 
Nur  der  Gefallene  ist  walirhaf t  elend. 
Wer  nie  sich  hob,  der  kann  so  tief  nicht  fallen ! 
Ich  ging  im  Licht,  ich  wollt'  es  selber  tragen, 
In  wüste  Dunkelheit  bin  ich  gestürzt ! 
Warum  mir  dies  Geschick  ?  Wer  tat  mir  das  ? 

MESSALINA 

(erwartend,  mit  ausgebreiteten  Armen  ihm  entgegen): 
Was  klagst  du  Gajus  Süius  ?  Sieh'  auf  mich ! 

SILIUS 

(aufgerissen) : 

Was  schlägt  sich  mir  ins  Fleisch  ? 

(an  Messalina  vorbeisehend) 

Rufst  du  mich  auf? 

MESSALINA 

(näher  kommend): 

Mit  allen  Stimmen  rufe  ich  nach  dir, 
Mit  allen,  die  aus  einem  Herzen  reden ! 
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Ich  liebe  dich  in  jeder  Finsternis, 

Ich  folge  dir  in  alle  deine  Schluchten ! 

Auf  ist  der  Schmerz  !  Du  sollst  nicht  mehr  beweinen  ! 

0  hebe  mich  zur  Nähe  deiner  Brust ! 

Ich  will  dir  alle  deine  Wunden  schließen  ! 

SILIUS 

(den  Blick  auf  sie  richtend): 
Auf  deiner  Stirne  strahlen  helle  Sonnen, 
Dein  Auge  tagt,  und  rings  um  mich  ist  Nacht ! 
Äfft  mich  ein  neuer  Trug  ?  Umgaukelst  du 
Mit  Zauberei  mein  dunkelsattes  Elend? 
Vermagst  du  noch  zu  lächeln,  da  der  Tod, 
Der  Unerbittliche,  schon  im  Gebiß 
Mich  prüft,  und  zu  zermalmen  mich  nur  zögert, 
Da  seinem  Rachen  ich  —  verächtlich  bin? 

MESSALINA 

(unbeirrt,   seherisch): 
Oh  sieh  mir  ab,  was  in  mir  aufgegangen ! 
Ein  Tor  ist  aufgerissen  !  Tritt  herein  ! 

SILIUS : 
Wie  sprichst  du,  Frau  ?  Wohin  Avillst  du  mich  schleifen  ? 
Gemeinsam  ist  uns  nichts  mehr !  Nur  das  Elend ! 

MESSALINA: 

Gemeinsam  soll  uns  sein  der  Tod !  Ein  Tod, 
Wie  nie  ihn  Menschen  starben,  die  verloschen  ! 

SILIUS 

(ahnend) : 
Und  welcher  Tod? 


MESSALirs  A : 
Ein  Tod  in  Wonnefeuern! 
In  Wonnen,  die  den  Schwall,  den  stets  gedämmten. 
Der  Liebeslüste  frei  hinschäumen  lassen. 
In  Wonnen,  draus  es  kein  Erwachen  gibt. 
Weil  uns  kein  Tag  zurückwirft,  in  das  Leben, 
In  Wonnen,  die  von  keiner  Gier  gequält, 
Von  keiner  Angst  vor  einem  öden  Ende, 
In  Wonnen,  die  cds  edelhohe  Flammen 
Zerbrennen  sollen  alle  Blutesgluten, 
Die  scheu  verkalten  in  der  Jahre  Marter ! 

SILIÜS : 
Nicht  weiter !  Du !  Kühl  haucht  dein  Mund  mich  an ! 
Erfrostet  ist  mir  alle  Liebeswonne 
Und  weggeschauert  jegliches  Begehren ! 

(Indem  er  sich  von  ihr  freizumachen  sucht) 
Soviel  ist  noch  von  alter  Kraft  in  mir. 
Um  eines  Weibes  Klammern  aufzureißen ! 
Krall'  deine  Finger  nicht  um  meinen  Leib ! 

MESSALINA 

Ich  hab  ein  Gift,  das  uns  im  Rausche  tötet. 

Ein  wunderbares  Gift  aus  fremdem  Land, 

Das  austilgt  jede  Denkpein  im  Gehirn, 

Und  alle  Träume  aus  dem  Blute  drängt  — 

In  einen  wonnevollen  Liebestod ! 

Ein  unterirdisches  Gelaß  weiß  ich. 

Das  jedem  Menschenauge  uns  verbirgt !  — 

Der  Purpurnacht  Gesang  schenkt  uns  den  Schlaf ! 

SILIUS 

(von  ihr  umhalten): 
Halt'  ein !  Zurück !  Mein  Angesicht  wird  weit ! 

i4o 


Hat  mein  Verstand  gerastet?  Schlief  mein  Auge? 
Ist  die  Vernunft  mir  ausgezehrt  gewesen?  — 
Näh'  erst  mich  in  die  Haut  des  räud'gen  Hundes, 
Eh'  ich  mich  feig  verscharre,  dir  Genoss' ! 

MESSALINA : 
In  meine  Haare  will  ich  dich  verknoten 
Und  weltvergessen  meinen  letzten  Atem 
In  deinen  Mund  verhauchen. 

SILIUS 
(mit  ihr  ringend): 

Schweig,  grauser  Mund ! 
Spei'  mich  nicht  an !  Ein  jedes  Wort  von  dir 
Rieselt  wie  gift'ges  Blut  auf  meine  Stirn' ! 
Du  schändest  mich ! 

MESSALINA : 
Die  Schande  preise  ich, 
Die  dich  in  meine  Arme  stößt  —  zum  Tod, 
Und  mich  durch  dich  —  befreit !  Mann  meiner  Wahl ! 

SILIUS : 

Du  wähltest  mich  — 

MESSALINA : 

Zum  Tode  meiner  Lust ! 

SILIUS 

(stößt  Messalina  von  sich): 
Du  häßliches  Gespenst ! 

(Messalina  fällt  vor  ihm  auf  die  Knie.) 
Ich  löse  mich  von  dirl 
(Mit  Gebärden  des  Ahscheus) 
Schrecken  so  groß  wie  Berge  türmt  dein  Wort 
Um  deine  Fluchgestalt,  die  wahnverbiss'ne ! 
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Planvolle  Lüge  alles !  Übermaß  von  Lüge, 
Kein  Raum  ist  weit  genug,  dich  zu  umhalten ! 
Frei  ist  die  Welt  von  Jammer  und  Betrug ! 
Ein  Gott  hat  aufgesammelt  das  Verderben, 
Und  schleudert  es  in  Quadern,  mir  aufs  Haupt! 
Kein  Schandmal  mehr ! 

(Auf  Messalina) 

Ich  bin  bedeckt  genug ! 
Doch  auch  gezeichnet,  will  ich  dir  entrinnen! 
(In   der  Tiefe  Rufen   und   Waffenklirren;  erwachend, 

(ingrimmig): 
Die  Schlächter  schon ! 

(entschlossen) 
Sie  sollen  mich  nicht  fällen ! 
Nicht  dem  gemeinsten  Tier  vermöchte  ich 
Ins  Aug'  zu  schauen,  in  der  Unterwelt ! 

(Um  sich  blickend) 
Geschliffnen  Stahl  her  \ 

MESSALINA : 
Silius ! 

SILIUS 

(wie   irr,   auf  Messalina  hin): 

Wer  bist  du? 
(Er  gewahrt  den   toten  Prätorianer.) 
Du  schon  vom  Tod  Gestreckter !  Gib  mir !  Gib ! 
Ich  darf  nicht  feiger  sein  als  du!  Dank  dir, 
Daß  du  hier  brachst ! 

(Er  entwindet  dem  Toten  das  Schwert.) 

Du  letzter  Gast  —  beim  Fest !  — 
(Das  Schwert  iti  der  Faust) 
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Jetzt  werfe  ich  mein  Leben  von  mir  ab, 

Wie  ein  Gewand,  beschmutzt  und  schamlos  worden, 

Doch  will  noch  einmal  Mann  ich  sein  —  und  ich 

Beschwör' :  Es  soll  dies'  Eisen  feiern  nicht 

In  meiner  Hand,  eh'  diesen  Torenscheitel 

Der  Streich  gespalten  hat,  dess'   ich  gewarte ! 

MESSALINA 

(nochmals  auf  ihn  zu): 
Geh'  nicht  von  mir ! 

SILIUS : 
Vertrittst  du  mir  den  Weg? 
(Er  steht,  wie  sich  besinnend,  ob  er  sie  töten  soll.  Ekel 
kommt  über  ihn,  und  wie  in  Angst,  sie  könnte  ihn  noch- 
mals berühren,  springt  er  von  der  Stelle,  auf  welcher  der 
Gärtner  und  sein  Gehilfe  den  nahenden  Bacchantenzug 

beobachtet  haben,  den  Hügel  hinunter.) 
Hinab  den  Berg ! 

MESSALINA : 
Silius ! 
(Sie  stürzt  ohnmächtig  zusammen.  Die  Sklavinnen  auf 
sie  zu.  Fernes  Getöse.) 

Z  \\'  I  S  G  H  E  >.  Y  0  R  H  A  N  G. 
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Zweite  Szene 

(Der  Schauplatz  ist  unverändert.  Tiefe  Nacht.  Am  Hause 
in  einem  Ring  eine  brennende  Fackel.  Die  Bühne  im 
Halbdunkel.  Im  Hintergrunde  sind  klirrende  Wachen 
mit  gezogenen  Schwertern  sichtbar.  Messalina,  in  einem 
weiten  Mantel  gehüllt,  kauert  auf  einer  etwas  erhöhten 
Stelle  am  Hügelrand.  Neben  ihr  Domitia  Lepida.  Man 
hört  zuerst,  wie  den  Hügel  hinab  die  Wachen  einander 
eine  Losung  zurufen.  Mehrere  Sklavinnen  sind  stets  zur 
Stelle.) 

LEPIDA 

(vor  Messalina,  nach  einer  großen  Stille): 
Wo  schweifst  du  hin?  Willst  du  mich  nicht  erhören? 

MESSALINA 

(schweigt,  bewegungslos). 

LEPIDA: 

Was  brütest  du  in  deinem  starren  Leid, 
Ein  undurchdringlich  Zeltdach  über  dir. 
Umdumpf t  vom  Unglück,  von  dem  selbstgeschaff'nen? 
liass'  dich  benetzen,  lass'  mich  nicht  hinschütten 
Die  Labe  dir  —  auf  einen  toten  Stein ! 

(Messalina  gibt  kein  Zeichen  von  sich.) 
(Zur  Sklavin) 
Du,  Sklavin,  sag' :  Wie  lange  währt  dies  schon. 
Daß  sie  so  schweigsam  eingekauert  sitzt? 
Hat  sie  sich  nie  geregt? 

DIE  DRITTE  SKLAVIN  DER  MESSALINA 

(halb  iveinend): 

Nie  !  Seit  Quartilla  ging ! 
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Sie  sandte  sie  —  ich  weiß  es  nicht  —  wohin, 
Doch  —  tönt  ein  Schritt,  so  spannt  sie  sich  und  lauscht. 
Dann  sinkt  sie  wieder  ein  und  spricht  nicht  mehr. 
Wir  warfen  einen  Mantel  über  sie. 
Nur  dies  ließ  sie  geschehen. 

LEPIDA: 

Und  die  Kinder? 

SKLAVIN : 

Sie  stöhnte  auf !  Man  nahm  die  Kinder  fort. 

LEPIDA : 
Zuviel !  Zuviel !  Ich  will  ein  Ende  machen  1 

(Sie  tritt  abermals  zu  Messalina.) 
Du  Kind  des  Wahnsinns  und  der  Leidenschaft 
Steh'  auf,  stütz'  dich  auf  mich,  faß'  meinen  Arm, 
Laß  nur  dies  eine  Mal  dich  noch  erbitten, 
Gib  dich  zurück  ins  Leben  —  wieder  Weib ! 
Tritt  vor  den  Cäsar  hin !  Sieht  er  dich  an. 
So  lebst  du  !  Gnädig  Ist  er  dir  ! 

MESSALINA 

(mit  Ekel): 
Ah! 

LEPIDA: 
Tätest  du  es,  dies  Herz,  das  dich  genährt. 
Es  flösse  aus,  verströmte  dir  sein  Blut, 
Zu  schenken,  was  noch  keine  Mutter  schenkte 
Dem  Kind,  das  sie  gebar. 

(Sie  wirft  sich  vor   ihr  nieder,  verzweifelt) 
Sieh'  mich,  o  Tochter ! 
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MESSALINA 

(langsam,  wie  aus  dem  Grabe) : 
Geh'  fort  von  mir  ! 

LEPIDA 
(nicht  begreifend): 

Ich :  wehr'  dir  nicht  die  Klage  l 
Gib  deinem  Schmerz  die  Sprache !  Gib  ihn  mir ! 
Ich  will  mit  deinen  Schmerzen  mich  bedecken. 
Doch  grabe  dich  in  deine  Qual  nicht  ein ! 

MESSALINA 

(wie  vorher): 
Sei  still !  Sei  still ! 

LEPIDA: 
Beim  Nachtmcdil  ist  der  Kaiser, 
Und  Liebeslaune  hat  er  eingespeist ! 

Schmieg'  dich  an  ihn !  Er  wird  dich  gröblich  schelten, 
Es  schmilzt  sein  Groll,  Avenn  du  ihn  zärtlich  hältst. 
Die  Hohepriest'rin  der  Vestalinnen 
Hab'  ich  zu  ihm  gesandt.  Er  will  dich  schauen. 

MESSALINA 

(sich  krampfend): 
Reiß'  mich  nicht  auf,  o  Mutter ! 

LEPIDA 

(umfaßt  sie) : 

Tochter !  Komm' ! 
Du  bist  so  mächtig,  wie  kein  Weib  auf  Erden, 
Wenn  Weib  du  bist. 

MESSALINA: 

Befleckst  du  mich?  Weh'  dir  I 
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(Plötzlich  mit  gellender  Stimme  und  auffliegenden 

Armen) 

Wachen,  herbei !  Schützt  mich  vor  dieser  Frau ! 

(Die  prätorianischen  Wachen  stürzen  hinzu  und  stehen 

verwundert.) 

LEPIDA 

(taumelt  zurüch,  zu  den  Mädchen,  tonlos): 

Bringt  —  mich  —  hinweg  — 

(Ab.) 

MESSALINA 

(sinkt  wieder  teilnahmslos  zusammen.  'Tiefe  Stille,  dann 

wiederum  Losungsworte  der  Wachen,  zuerst  fern,  dann 

näherkommend.   Endlich  Narzissus   mit  Fackelträgern, 

die  auf  der  Seite  zurückbleiben). 

MESSALINA: 
Quartüla  ?  Ist  sie's  ? 

SKLAVIN: 

Nein,  noch  nicht,  o  Herrin  ! 
(Eine  andere  Sklavin  eilt  Narzissus  entgegen  und  weist 
ihn  nach  der  Stelle,  an  der  sich  Messalina  befindet.) 

NARZISSUS : 

Messalina  !  Erkennst  du  mich? 

MESSALINA : 

Narzissus  ! 
Ich  kenne  dich!  —  Was  du  mir  sagst,  ist  mir 
Wie  Spreu  im  Wind.  Laß'  mich  allein  !  Laß  mich ! 

NARZISSUS : 

Ich  komm'  als  Freund. 
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MESSALINA: 

Ich  habe  keinen  Freund.  — 
Taub  bin  ich,  eine  Mauer  deinem  Wort ! 

NARZISSUS : 
Mein  Mitleid  strebt  zu  dir ! 

MESSALINA: 

Ich  stoß'  es  von  mir  weg 
Wie  diesen  Kies ! 

NARZISSUS : 
Du  Frau,  zerrüttet  bist  du, 
Von  einem  Leid,  das  dich  erdrücken  will. 
Ich  nahe  dir,  zu  heben  deine  Last, 
Die  schwere,  von  den  wundgebroch'nen  Schultern. 

(nähertretend) 
Erbarme  dich !  Sieh'  mich  Erbarmen  tragen ! 

MESSALINA: 

Komm'  näher  nicht !  Du  darfst  mich  nicht  berühren ! 

NARZISSUS : 

Leg'  deine  Hand  in  meine !  Wie  nach  Wettern 
Wird  über  dir  ein  Himmel  hellen,  licht! 
Und  dieser  schwarze  Tag,  er  flieht  hinab, 
Ein  Abenteuer,  das  sich  glückhaft  wandte ! 
Die  Hand  mir,  deine  Hand! 

MESSALINA: 

(grell) : 

Du  Redlicher ! 
Bist  du  ein  Gott,  noch  göttlicher  als  Götter? 
Kannst  du  die  Nacht  umdrehn  zum  klaren  Tag, 
Am  schwarzen  Himmel  Sormen  kreisen  lassen? 
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Und  wärst  du  Gott  und  Herr  von  hundert  Sonnen : 
Die  Schatten,  die  mich  decken,  hellt  kein  Glanz ! 
Geschieden  bin  ich  von  dem  lichten  Himmel ! 
Geh  ! —  Meine  Zeit  ist  um  !  —  Geh  I 

NARZISSUS : 

Trüb' 
Sprichst  du !  Doch  denke,  daß  des  Schmerzes  Stachel 
Abdorrt  zu  Staub,  wenn  ilin  die  Jahre  mürben. 

MESSALINA: 

Was  tröstet  mich  Vernunft,  die  mich  verdarb? 

NARZISSUS : 

Du  hast  dich  selbst  verdorben.  Ich  nicht  war  es, 

(groß-sch  merzlich) 
Ich,  der  ich  zur  Vernunft  verurteilt  bin. 
Fügung  ist  alles.  Wäre  ich  vernichtet. 
Den  Toten  noch,  du  würdest  ilin  verhöhnen, 
Ich  aber  — 

MESSALINA: 
Bist  du  nicht  mein  Feind,  Narzissus? 

NARZISSUS : 

Es  blinkte  mir  im  stummen  Haus  kein  Marmor, 
Der  mir  nicht  deiner  Augen  Bild  gespiegelt. 
Es  rauschten  meine  Brunnen  deine  Sprache, 
Ich  stöhnte  meine  Wut  dem  Stein,  dem  Wasser, 
Und  blieb,  ungleich  den  andern,  dir  ein  Werber, 
Der  nie  sich  zeigte,  den  du  nie  geschaut  — 
Und  hab'  dich  doch  begehrt ! 

MESSALINA 

(kalt) : 

Ich  schmähte  dich  — 
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NARZISSUS : 

Geballt  war  diese  Hand  zu  einer  Faust! 

Sieh  her:  Sie  ist  entspannt!  —  [Ich  weiß  es  anders: 

Von  meinem  Hof  ein  Knecht  hat  mich's  gelehrt. 

Es  traf  das  Auge  ihm  ein  Zornesschlag. 

Das  Aug'  verrann.  Den  Schuld'gen  ließ  ich  —  peitschen. 

Da  trat  der  andre  an  das  Ruthenholz 

Und  küßte  den  Verbrecher  auf  die  Stirn. 

Den  Sinn  von  dem  Gebahren  forscht'  ich  aus : 

Zu  einem  neuen  Glauben  schwört  der  Sklave, 

Von  einer  brüderlichen  Denkgemeinde, 

Sie  scharen  sich  in  Grotten  zueinander, 

Ihr  Ziel  ist  Leiden,  denn  es  starb  ihr  Gott, 

Ihr  Haupt,  ein  greiser  Jude,  predigt  —  Güte.] 

MESSALINA: 

Ich  höre  dich  — 

NARZISSUS : 
Versöhnung  deinem  Elend ! 
Steig'  auf  aus  deiner  Nacht! 

MESSALINA: 

Du  blinder  Werber ! 
Von  einem  Blitz  bin  ich  ein  glühend  Rest, 
Und  in  der  Finsternis  muß  ich  mich  lösen, 
Mich  —  und  in  mir  die  Liebe ! 

NARZISSUS 

(in  ohnmächtiger  Verzweiflung): 

Liebst  —  du  —  noch? 

MESSALINA 

(steinern) : 
Ich  liebe ! 
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^ARZISSÜS : 
Sag:  Was  tat  ich  dir,  was  tat  ich, 
Daß  deine  Ohnmacht  noch  im  Trotz  herzielt 
Auf  mich,  mit  Feuertropfen,  die  mich  brennen? 

MESSALINA : 

Ich  liebe,  das  ist  alles,  was  ich  sage. 
Doch  soll  dich  meine  Liebe  nicht  mehr  brennen. 
Ein  blutgeschweißtes  Kleid,  klebt  sie  mir  an. 
Das  keines  Mitleids  Tau  mir  nehmen  kann, 
Drum  nehme  ich  dies  Kleid  mit  mir  hinab 
Und  rüste  mir  noch  selbst  die  letzte  Qual. 

(Sie  fällt  wieder  stumpf  in   sich  zusammen.  Nahende 
Schritte.) 

EUODUS 

(mit  Begleitern  kommend): 
Narzissus ! 

NARZISSUS 
(zurücktretend) : 
Hier !  —  das  ist  —  der  Klang  —  für  mich  I 

EUODUS 

(eine  Pergamentrolle  schuxingend) : 
Der  Kampf  ist  aus,  und  ich  hab'  ihn  beendet! 
An  den  Palast  jedoch  wie  Springflut  schlägt 
Das  Volk.   Da  man  so  vieler  Edlen  Blut 
Vergöss',  müßt'   auch  die  Schuld'ge  bluten,  ist 
Ihr   Schreien.    Klaudius   ruft   nach   dir,   Narzissus ! 

NxVRZISSUS : 
Ich  geh'  an  mein  Geschäft! 
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(Indes  die  Männer  abgehen,  stürzt  Quartilla  von  der 

entgegengesetzten   Seite   atemlos   herein   und  fällt   vor 

Messalina  nieder.) 

QUARTILLA 

(in  furchtbarer  Erschöpfung): 
Bei  dir  I  Herrin  ! 

MESSALINA 
(erwacht  wie  aus  einem  Starrkrampf   und  stürzt   auf, 
der  Mantel  fällt  von  ihr  ab;  heiß): 
Dank ! 

QUARTILLA: 

War'  ich  tot  geboren! 

MESSALINA 

(befehlend,  in  peinigender  Ungeduld): 
Du  lebst,  du  sprichst !  Beginn' ! 

QUARTILLA : 

Die  —  Worte  —  Kaiserin ! 

MESSALINA 

(in  entsetzlicher  Überspannung): 
Quartilla,  sprich  I   Und  hör'  noch,  eh'  du  sprichst. 
Was  ich  dir  gönne,  wenn  du  alles  sagst. 
Mein  Schmuck,  die  Steine,  Perlen,  es  ist  dein ! 

QUARTILLA 

(umfaßt  abwehrend  die  Knie  der  Kaiserin). 

MESSALINA : 
Du  willst  nicht  reich  sein!   Fürchte  dich  vor  mir! 
Wagst  du  mir  Lügen,  nur  die  allerkleinsten. 
Ich  strafe  dich,  nie  ward  noch  so  gestraft, 
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Rotwangig  stehe  ich  noch  einmal  auf, 
Ich  sinne  für  dich  Foltern,  die  so  gräßlich, 
Daß  beim  Gedanken  jeder  sich  verhüllt ! 
Gesprochen  jetzt ! 

QUARTILLA: 
Ich  schwör'  dir  — 

MESSALINA : 

Sprechen  mußt  du ! 
QUARTILLA: 
Ich  drängte  mich  durch  Volk,  durch  wilde  Straßen, 
Dem  Marktplatz  zu  — 

MESSALINA: 

Wo  hast  du  ihn  gesehn? 

QUARTILLA : 
Sein  Haus  sah.  ich  zuerst  —  ich  kam  vorbei  — 
Es  war  gestürmt,  die  Türen  standen  auf, 
Am  Pflaster  lag  zerstückt  das  Holz,  der  Marmor  — 

MESSALINA : 
Das  Haus  war  leer !  Was  kümmert  mich  sein  Haus  — 
Du  warst  sehr  langsam  — 

QUARTILLA: 

Nein !  Ich  preßte  mich 
Bergan,  bergab.  Dem  Lärm  lief  ich  entgegen  — 

MESSALINA: 

Wo  war  Lärm? 

QUARTILLA : 
Wüst  und  laut  Getümmel  — 
Die  schmale  Schlucht,  die  Grube  zwischen  Tempeln, 
Palästen,  Türmen,  tief  am  Kapitol  — 
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Zum  Tempel  des  Saturn  ward  ich  geschoben. 

Wie  andre,  die  dort  oben  sicher  gafften, 

Sah  ich  herab  und  sah  —  die  Männer  fechten. 

MESSALIAA : 

Und  schautest  ihn? 

QUARTILLA: 

Vor  allen  andern  ihn. 
Er  focht,  in  seinem  Festkleid,  ohne  Schild, 
So  daß  sich  Stimmen  hoben,  ihn  zu  schonen, 
Links,  rechts  von  mir,  das  Mitleid  schwoll.  Man  brüllte  — 

MESSALINA : 

Und  dann  ward  er  umzingelt?  Von  sehr  vielen! 

Er  starb.  • —  Und  wie?  Mein  Ohr  ist  nicht  verwöhnt 

QUARTILLA 

(zögernd) : 
Er  starb !  Kaiserin,  er  ist  gestorben !  Glaub' ! 

MESSALINA : 

Ich  glaube  dir!  Und  wie  ist  er  gestorben? 

QUARTILLA: 

Das  sah  ich  nicht.  Ich  hab'  es  nicht  gesehn ! 

MESSALINA: 

Du  lügst ! 

QUARTILLA 

(eingeschüchtert) : 

Ich  weiß  nicht,  wo  ich  hielt  — 

MESSALINA: 

Du  sahst  sie  kämpfen  — 
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QUARTILLA: 
Ganz  recht,  sie  kämpften  —  und  der  Kampf  hört'  auf 

MESSALINA: 
Wie  das?  Sie  lagen  hingestreckt  — 

QUARTILLA: 

Nein!  Nein! 
Ein  Mann   trat  auf  und  schwenkt'   ein   Pergament 

MESSALLNA : 
Zum  Lachen  ist  dies,  wenn  sich  Männer  schlagen, 
Daß  einer  Pergamente  schwenkt.  Der  Mann  — 

QUARTILLA: 

Euodus  war's,  er  schrie  in  sie  hinein, 
Und  das  entwaffnete  die  Männer  alle  — 
Ein  Hohngelächter  schallt'   mit  einmal  auf. 
Und  pflanzt'  sich  fort  nach  allen  Straßenenden, 
Ich  sah  nur  noch,  wie  Silius  als  der  erste  — 
Vortaumelte,  aufschleudert  beide  Arme  — 
Als  war'  ein  Pfeil  ins  Herzblut  ihm  gefahren. 
Sein  Schwert  hinwirft  —  die  anderen  so  wie  er.  — 
Man  band  sie  alle.  Sie  sind  schon  gerichtet.  —  — 
Es  war  Geschrei  —  und  ich  verstand  kein  Wort  — 

MESSALINA 

(peitschend) : 
Ausflucht !  Heraus !  Ein  Lügner  ist  Euodus  ! 


QUARTILLA 

Ein  Lügi 
Er  las  nur  etwas  ab !  Es  ist  erlogen 


Ein  Lügner  ist  Euodus ! 
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MESSALINA: 
Stockt  abermals  dein  Mund?  —  Was  schrie  Euodus? 

QUARTILLA 

(stoßend) : 
„Wißt  ihr  denn  auch,"  so  rief  er,  „wer  das  Weib", 
„Dem  euren  Arm  und  euer  Schwert  ihr  leiht?" 
„In  der  Suburra  lebte  keine  Dirne," 
„Die  ihren  Schoß  so  vielen  Männern  bot" 
„Wie  diese  Kaiserin,  die  Messalina  heißt." 

MESSALINA 

(steht  in  tonloser  Erschütterung): 

QUARTILLA: 

Namen,  Stand  und  Gewerbe  rief  er  dann 
Von  allen  aus,  die  je  dein  Lager  teilten, 
Von   Zirkusreitern,   Zitherspielern,   Rittern, 
Tribunen,  Tänzern  und  gemeinen  Kriegern. 
Die  Liste  hah'  er  von  der  Sklavin  Glauke, 
Die  auf  der  Folter  sie  beschworen  hätte. 

MESSALINA 

(mit  der  Festigkeit  der  Verzweiflung): 
Und  —  Silius? 

QUARTILLA: 
Als  —  Silius  —  so  —  gehört  — 
(hauchend) 
Da  stöhnte  er  zuerst  gleich  einem  Mann, 
Der  bei  lebend'gem  Leib  begraben  wird. 
Dann  stieß  er  es  aus  einem  Mund  heraus. 
Er  sei  nicht  wert,  den  Ehrentod  zu  sterben. 
Der  Narr  er  einer  tollen  Hurenhexe ! 
(Sie  bleibt  liegen,  ein  Prügel  erwartendes  treues  Tier.) 
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MESSALINA 

(wirft  heim  letzten  Wort,  wie  auf  den  Tod  verwundet, 
die  Arme  in  die  Luft.  Ein  abgebrochener,  wie  vom 
eigenen  Entschluß  erstickter  Schrei,  und  sie  steht  groß 

und  ruhig): 
Ah !  Still !  —  Wozu  noch  schrein?  —  Ich  hab's  gewollt. 
Nun  bin  ich  eingerundet !  Nirgends  Lücken !  — 
Was  ist  ein  toter  Mann?  Was  ist  ein  Weib? 
Gefräßig  ist  die  Lust !  E  i  n  Feuer  schlingt  uns  alle. 
Ich  trug  das  Feuer  selbst,  ich  warf  es  aus, 
Und  keines  hat  mich  je  verzehren  können. 
Jetzt  stellen  sich  die  Flammen  gegen  mich, 
Und  fordern  meinen  Leib !  —  Ich  geh'  mich  hin ! 
Ich  geh'  mich  hin,  denn  Liebe  ist  der  Tod.  — 
Ich  will  nicht  mehr  ans  Licht  gebreitet  sein. 
Mein  Blut  ist  kalt,  kalt  ist  mein  Herz  geworden, 
Genesung  aus  dem  Irrtum  ist  der  Tod, 
Und  alles  Zittern  endet,  wenn  wir  sterben. 
(Sie  reißt  den   Weinlaubkranz   in   ihrem  Haar   herab) 
Fort  mit  dir  1  Abgeblättertes  Gezweig ! 

(Sie  wirft  das  Kristallfläschchen  von  sich) 
Von  mir !  Unnützer  Trank !  —  Ich  bin  Edlein  — 
Mit  meinen  Armen  greife  ich  ins  Leere.  — 
Ich  will  nicht  mehr  empfangen.  —  Ruht  ihre  Hände  !  — 
Nein !  —  Einmal  noch  grabt  euch  in  rotes  Leben ! 
Freut  euch,  ihr  Brüste  !   Schwellt  hochatmend  an  ! 
Ihr  Arme  stemmt  euch  trotzig  —  scheuert  Haut  — 
Preßt  euch  —  und  schlingt  euch  fest  —  ihr  sollt  um- 
armen ! 
Noch  einmal  aufgelacht !  — 

(Sie  wendet  sich  langsam  dem  Hause  zu.) 
Ich  —  bin  — 
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(Halb  zu  Quartilla  und  den  anderen  Sklavinnen) 

—  So  müde  — 

(Es   ist   totenstill,   man   hört   nur  das  ferne  Auf-   und 

Abgehen  der  Wachen.  Die  Kaiserin  schleppt  sich,  ohne 

sich   umzublicken,   mit  rückenden  Schritten   ins  Haus. 

Eine  Tür  fällt.  Dumpfes  Geräusch.) 

QUARTILLA: 

Sie  ging  — 

(Sie  fährt  auf  und  jagt  zum  Haus;   unter  der  Türe) 

Kaiserin  1 

(Man  hört  sie  im  Haus  mehrmals  rufen.  Stille.  Dann 

ein    langer    entsetzlicher    Aufschrei.     Die    Sklavinnen 

stürzen  hinein.  Wieder  Stille,  dann  Türenschlagen  und 

Schreie  der  Sklavinnen.    Unmittelbar  darauf) 

STIMME  DES  KLAUDIUS 

(polternd,  hinter  der  Szene,  sich  nähernd): 
Wo  ist  mein  Weib?  Wo  ist  sie?  Messalina! 

KLAUDIUS 

(mit  großem  Gefolge,  darunter  Sklaven  mit  einer  leeren 
Sänfte.  Fackeln,  Prätorianer.  Die   Wachen   ihnen  ent- 
gegen. Im  Hause  anschwellendes  Wehklagen): 

Messalina !  Das  Volk  ist  ruhig ! 

(Als  er  sie  nicht  sieht,  zornig) 
Schafft  sie ! 
(Mit  einem  Anflug  von  Güte) 
Das, Leben  ihr  1  Sie  zeige  sich  getrost! 
(Wachen  sind  ins  Haus  geeilt.  Er  hört  das  Jammern. 

Auf  das  Haus  zugehend) 
Was  geht  hier  vor? 

i58 


(An    der   Türe   händeringend   Quartilla   mit   den   Skla- 
vinnen, von  den  Wachen  herbeigeholt.) 

QUARTILLA 

(in  unerhörter  Entsetzfheit): 
Die  Kaiserin  ist  tot! 

KLAUDIUS 

(schwer): 
Toi! 

(Nach  kurzem  Besinnen,  in  Wut) 
Wer  hat  sie  mir  getötet? 

QUARTILLA: 

Die  —  Kaiserin  —  hat  —  sich  —  mit  —  eigner  —  Hand 
Erwürgt  — 

(Große  feierliche  Beivegung.) 

KLAUDIUS 

(erschüttert,  nach  einer  Pause): 

Löscht  —  eure  —  Fackeln  aus ! Wo  —  ist  —  sie? 

(Die  Wachen  und  die  Sklavinnen  machen  den  Eingang 
frei.) 

KLAUDIUS 

(wankt,  indes  die  Fackeln  gelöscht  werden,  die  wenigen 

Stufen  hinauf): 
Das  —  arme  —  Weib  — 

VORHANG. 

Ende. 
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